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DieDammbrirchkalastrophe mgtalien
Furchtbare Zerstörungen im UngMcksgebiet — Die Zahl der Todesopfer

«och unbekannt

Rom. 14. August.
Aus der Gegend von Genua und Ales-

sandria  werden große Gewitter, verbun¬
den mit Wolkenbrüchengemeldet, durch die
zahlreiche Müsse über die User traten und
großen Sachschaden anrichteten. Züge wur¬
den aufgehalten, der Straßenverkehr an zahl¬
reichen Stellen unterbrochen. Ein Blitz - ,
schlag  tötete in Genua einen Mann.  Der
elektrische Triebwagen eines Eilzuges Genua.
Mailand wurde vom Blitz getrossen, der den
Motor zerschlug.  Aus verschiedenen
Orten Liguriens wird ferner gemeldet, daß
die Wassermassen der übergetretenen Müsse
in Häuser eindrangen.

Die Mittagsblätter berichteten am Mitt¬
woch über die schweren Unwetter, ohne je¬
doch irgendwie die Katastrophe von
Ovada,  wo ein furchtbarer Dammbruch
stattfand , zu erwähnen.

Neber den Dammbruch wird nur von der
Zeitung „Regime  F a s e i st a" in Bologna
ein Bericht veröffentlicht. Danach hat sich
das Unglück am Dienstag nachmittag um
13.3V Uhr ereignet. Ueber 1VV Häuser im
Tale der Orba seien zerstört worden. Vier
Brücken seien eingestürzt. Die genaue Zahl
der Toten  sei immer noch nicht er¬
mittelt.  Die telegraphischen und telepho¬
nischen Verbindungen mit dem Unglücks¬
gebiet seien unterbrochen, so daß sich die
Tragweite der Katastrophe noch nicht über¬
sehen lasse.
Der erste Augenzeugenberichk

Nach Mitteilung unseres Sonderbericht¬
erstatters ist es äußerst schwierig, die ge¬
naue Zahl der Todesopfer fest-
zustellcn.  die der riesige Dammbruch ge¬
fordert hat . Die Zahlenangaben schwan¬
ken zwischen 2VV und 1VVÜ Opfern.
Hauptsächlich dürfen Frauen und Kin¬
de  r in den Fluten umgekommen sein. Zahl¬
reiche Leichen sind bereits geborgen
Worden.

In Ovada  wurden 130 Häuser völlig
zerstört.  In Caprietta und Molare blieb
kaumeinSteinaufdem anderen.
In den Unglücksgebieten herrscht tiefste
Niedergeschlagenheit und u n -
beschreibliche Verzweiflung.
Ueberall sieht man Menschen, die nach ver¬
mißten Angehörigen suchen. Die Bergungs¬
und Rettungsarbeiten , die die ganze Nacht
hindurch fortgesetzt wurden, gestalteten sich
äußerst schwierig. Gleich nach dem Unglück
war es fast völligunmöglich.  Hilfe
zu leisten, da andauernd neue Wol¬
kenbrüche  niedergingen . Die Wassermas¬
sen haben sich bis weit in die Ebene hinein
ergossen und drangen bis zu dem 35 Mei¬
len entfernten Alessandria  vor.
Viele Menschen, die sich während des Un¬
wetters in die Häuser geflüchtet hatten, wur¬
den von den einstürzenden Mauern er¬
schlagen.  Zahlreiche andere überraschte
die Flut auf den Feldern und ritz sie fort.
Schlamm und Wasser machen es äußerst
schwierig, die Trümmer der Häuser nach den
Opfern zu durchsuchen.

Von der furchtbaren Dammbruchkalastrophe
in Ligurien werden jetzt Einzelheiten be¬
kannt. Sie spielte sich im Tale des Flusses
Orba ab, der aus den ligurischen Alpen
nach Norden fließt und in der Nähe von
Ovada znm Zwecke der Krastgewinnung zu
einem See gestaut wird, der etwa 5 Kilo¬
meter Länge hat . Normalerweise betragen
die gestauten Wassermassen etwa 5 Mil¬
lionen Kubikmeter.  Durch die furcht,
baren Regenfülle in der Nacht zum Dienstag
und am Dienstag vormittag hatten sich je¬
doch die Wassermassen auf 15 bis 20 Mil-
lionen Kubikmeter gesteigert, so daß schließ¬
lich der Staudamm durchbrochen  wurde
und das Wasser unter furchtbarem Getöse
sich in das untere Tal ergoß. Gegen Abend
bildeten die Wassermengen im Tal eine
große Fläche von etwa 40 Kilometer Länge.
2 Kilometer Breite, so daß es unmöglich war.
an die im Wasser stehenden und darauf vom
Wasser weggerissenenOrtschaften heranzu-kommen.

Die Eisenbahnbrücke Ovada —Acqui ist
kurz nach der Durchfahrt  eines
Zuges aus Genua ein ge stürzt.  Tie
Straße Ovada—Novi steht meterhoch unter

Wasser. Heber 30 Personen konnten unter
dramatischen Umständen gerettet werden. Im
Ueberschwemmungsgebietsollen auch Erd¬
rutsche  eingetreten sein. Das Nettungswerk
setzte sofort ein, besonders von seiten des
Militärs , das sich in der dortigen Gegend
zu Uebungszwecken aufhielt. Ein Mechaniker
der Fiatwerke in Ovada konnte schwim¬
mend 7 Personen vor dem Er»
trinkenretten.
Die Gefahr gebarmk

Die überwiegende Bevölkerung der be-
drohten Stadtteile , etwa 1000 Personen, ver¬
sammelten sich auf diesem Platz, wo sie die
Nacht verbrachten. Mittwoch früh gegen
7 Uhr setzte ein neuer Regen ein. Plötzlich
verbreitete sich, wie ein Augenzeuge berichtet,
das Gerücht, auch der zweite , höher
gelegene Staudamm sei gebro-
chen und neue Wassermassen im
Ansteigen.  Eine furchtbare Panik  trieb
die Menschen aus die umliegenden Hügel,
von wo sie nur nach Beruhigung durch die
eingetrosfene Earabinieri uni, Faschistenab¬
teilungen zurückgebracht werden konnten.

Gegenwärtig besteht keine Gefahr
mehr,  da die gestauten Wassermassen ab¬
geflossen sind. In der Umgebung von Ovada
steht das Wasser nur noch teilweise au ? den
Feldern, so daß man jetzt einen lieber-
blick über die Zerstörungen  hat.
Wo das Wasser hindrang , ist nichts stehen
geblieben. Haustiere , Großvieh. Kraftwagen,
Räder. Betten und Möbel liegen weithin
zerstreut umher. Tie aufgefundenen Leichen
sind bereits sortgeschafft. Die Aufräumung «,
arbeiten in den Trümmern der Häuser wer-
den aber noch lange dauern . Man qlaubt
nicht, daß vor Ablauf einer Woche eine ge¬
nauere Angabe über die Zahl der Toten
möglich sein wird. Daß die Schäden viele
Millionen  betragen , steht jetzt schon fest
Das Beileid des Führers

Der Führer  und Reichskanzler hat den
deutschen Botschafter in Nom beauftragt , der

königlich italienischen Regierung seine und
der Neichsregierung aufrichtige An-
teilnah me  anläßlich der Dammbruch¬
katastrophe in Ovada auszusprechen.

Auch das Darf San Martina fast gänzlich
zerstört

Ram, 14. Aug. An zuständiger amtlicher
Stelle wird am Mittwoch zu später Stunde
erklärt, daß die Zahl der Toten, die bei dem
Dammbrnchunglück bei Ovada bisher festge¬
stellt werden konnte, 70 beträgt. Diese Zahl
bleibt selbstverständlichnoch Veränderungen
unterworfen.

Auch das Dorf San Martino scheint fast
gänzlich vom Wasser zerstört worden-zu sein.
An dieser Stelle allein dürfte die Zahl der
Toten an die hundert heranreichen.
Der König von Italien an der Unglücksstätte

Mailand , 14. Aug. Der König von Ita¬
lien besuchte am Mittwoch nachmittag die Un¬
glücksstätte in Ovada und Umgebung. Er
sprach der Bevölkerung Trost zu. Der König,
der von seinem Sommerschloß St . Anna in
Piemont kam, weilte etwa eine Stunde in dem
überschwemmtenGebiet.

Inzwischen sind von Truppen , die aus
Genua, Acqui und Alessandria zu den Auf¬
räumungsarbeiten herangezogen worden wa¬
ren, die Verkehrshindernisse größtenteils be¬
seitigt worden. Weggespülte Brücken wurden
durch Notstege ersetzt. Von den Wassermassen
wurde außer dem Wasserkraftwerk von Mo¬
lare auch die 100 Meter lange eiserne Bahn¬
brücke zwischen Ovada und Acqui weggerissen.

Schweres Gewitter über Budapest
Budapest, 14. Aug. Ueber Budapest und

Umgebung entlud sich am Mittwoch abend ein
schweres Gewitter , das von einem orkanarti¬
gen Sturm und Wolkenbrüchen mit Hagel¬
schlägen begleitet war. Der Straßenbahnver¬
kehr wurde an über 30 Stellen unterbrochen,
da die Oberleitungen beschädigt wurden/
Stellenweise wurden auch Pferde und Kraft-
Wagen von dem Sturm umgeworfen. Durch
herabstürzende Dachziegel und Mauerstücke
wurden etwa 50 Personen verletzt. In einem
Vorort stürzten zwei, in einem anderen drei
und in Ujpest 15 Häuser ein.

93 . Jahrgang

FrierWKstnausglM
im ROrbergbau

Berlin . 14. August.
Die Belegschaft des Ruhrbergbaues leidet

in erheblichem Umfang unter ungleichmäßi¬
ger Beschäftigung. Während infolge der all¬
gemeinen Wirtschaftsbelebung, von der
Eisenindustrie ausgehend, sich allgemein die
Beschäftigungim Nuhrbergbau in den letzten
zwei Jahren wesentlich hob, mußte auf einer
Reihe von Zechen immer noch monatlich bis
zu acht Feierschichten eingelegt werden. Es
waren dies eine Reihe von Fettkohlenzechen,
deren Belegschaftszifferim Verhältnis zum
Leschäftigungsanspruch der Zeche (gegenüber
dem Syndikat) zu hoch war . Darüber hin¬
aus leiden besonders die Ehs- und Anthrazit¬
kohlenzechen unter der Minderbeschästiguug,
die sich im Sommer besonders unangenehm
bemerkbar macht, weil ja die für den Haus-
brand benötigten Sorten in dieser Zeit in
geringem Umfang abgerufen werden.

Auf Veranlassung des Führers und
Reichskanzlerswurde vor kurzem das Ruhr-
stzndikat veranlaßt , Wege zu suchen, um die
Belegschaften sämtlicher Zechenanlagcn des
Nuhrreviers bis Ausgang des Win ers nicht ,
unter 21 bis 22 Schichten monatlich zu be« ^
schästigen.

Dadurch wird vermieden, daß auf einer
Schachtaulage volle Schichten Verfahren wer.
den, während eine Nachbaranlage zur Ein¬
lage von Feierschichten in größerer Zahl
gezwungen ist. Um diese Härten auszuglei¬
chen, haben sich die Zechen zu einem außer-
ordentlichen internen Beschäftigungsaus¬
gleich bereiterklärt, der möglichst durch Ver¬
ständigung der Syndikatsmitglieder unter¬
einander erfolgt. Es wird notwendig sein,
daß das Ruhrsyndikat einen Teil der Ehs-
und Anthrazitkohlenmengen, die auch durch >
diesen Beschäftigungsausgleich nicht unter¬
gebracht werden können, auf Syndikatlagcr !
nimmt. Diese Maßnahmen werden zur Folge
haben, daß künftig die Belegschaft solcher j
Zechen von Härten verschont bleibt. Sie ist
aber in der Vergangenheit vielfach in l
schwerste Notlage und Verschuldung geraten,
und zwar nicht nur die Bergleute des Ruhr»
bezirks, sondern auch Stemkohlenbergleute
anderer Reviere litten bis in die letzte Zeit
hinein zum Teil -in erheblichem Umfang
unter den Feierschichten.
. Um nun den am meisten Betroffenen eine
augenblickliche und fühlbare Erleichterung
zu geben, führt die NSV . eine tiefgreifende
Hilfsaktion durch, die neben der Ruhraktion
dem gesamten deutschen Bergbau zugute
kommt.

Art und Umfang sind aus den nachstehcn-
den Ausführungsbestimmungen zu ersehen:
Zur Ausgabe gelangen NSB .-Gutsc' ue in
Verbindung mit einer Stammkarte , oie auf
den Namen des Empfängers ausgestellt
wird. Der Empfänger der NSV .-Gutscheine
erhält eine Stammkarte . Diese ist von der
zuständigen Ausgabestelle vorschriftsmäßig
auszufüllen. Die NSV .-Gutscheine werden
in Höhe von Reichsmark 10 und Reichsmark
Einer ausgegeben. Andere Waren als Be¬
kleidung, Wäsche und Haushaltungsgegen-
stände dürfen gegen Zahlung mit NSV .-
Gutscheinen nicht verabreicht werden. Die
NSV .-Gutscheine sind gültig in der Zeit vom
15. August bis 30. September 1935. Den
Empfängern werden Waren im vollen Wert
des Gutscheines verabreicht. Irgendein Ab¬
zug seitens der Geschäftsinhaber vom Gut¬
scheinwert bei der Lieferung von Waren an
die Hilfsbedürftigen darf keineswegs erfolgen.

Diese durchgreifende Soforthilfe war nur
möglich, weil der Führer das ganze deutsche
Volk zu einer festgeschlossenen Opser- und
Notgemeinschaft zusammengeschweißt hat . Der
deutsche Bergarbeiter braucht diese Hilfe des¬
halb durchaus nicht als etwa ein
Almosen oder eine Subvention
— wie sie die Vergangenheit ab und zu ein¬
mal beliebte — anzusehen. .Das  Hilfs-
Werk entspringt unserem ras¬
sisch gebundenen Denken , daS
unsunabdingbardiePflichtauf-
erlegt , überall dort nach Kräf¬
ten einzugreifen , wo deutsche
Volksgenossen sich in augen¬
blicklicher Notlage befinden.  Der
deutsche Bergarbeiter weiß das zu würdigen
und wird dieses Tatbekenntnis der Opser-
gemeinschaft dem Führer durch treue Hin¬
gabe an sein Werk danken.

Der Wenflirg EM Vemhorns
Da« Ausland horcht auf —Die Bayer . Flugzeugwerke mit Anfragen überfüllt

Ein Vertreter des DNB. hatte am Mitt¬
woch Gelegenheit, mit der deutschen Welt-
fliegerin Elli Beinhorn  über ihren-letzten
Rekordslug zu sprechen, der sie an einem
Tage die fast 3400 Kilometer lange Strecke
D eu tsch la n d—Asi en und wieder zu-
rück bewältigen ließ. Elli Beinhorn, die für
alle »Zünftigen* nur kurz die »Elli* ist, er¬
zählt ohne Umschweife:

„Als ich Ende Januar aus Amerika zu¬
rückkehrte, wo ich mit Begeisterung eine
Maschine mit einziehbarem Fahrgestell aus¬
probierte, hörte ich zum erstenmal von der
Messerschmitt Nr. 108, die sich aus dem letz¬
ten Europaflug so gut bewährt hatte . Ich
vertrat den Standpunkt , daß durch
einen größeren Alleinslug das
Ausland auf diese leistungs¬
fähige deutsche Maschine auf.
merksam gemacht werden müßte.
DaS Flugzeug ist mit einem achtzylindrigen
Hirth-U-N-8-Motor , der in V - Form an¬
geordnet ist, ausgerüstet . Er ist etwas ganz
Hochwertiges in der Motorenindstrie , weil
er jedem Flieger das Gefühl der absoluten
Sicherheit gibt, wenn er ihn erst einmal
kennt.

Die Bayerischen Flugzeugwerkein Augs¬
burg, die diese Maschinen serienmäßig bauen,
stellten mir eine alte Europa-Flugmaschine zur
Verfügung, mit der ich zunächst einmal nach
England flog. In dieselbe Zeit fiel der Tages¬
flug des Engländers Parcivcn L o n d o n —
Oran — London  und zugleich kam mir
der Gedanke, einen ähnlichen Flug durchzufüh¬
ren, um die Leistungsfähigkeit der deutschen
Flugzeugindustrie auch dem Auslände gegen¬
über unter Beweis zu stellen.

Nun, mit meinem gestrigen Flug scheint mir
oas geglückt, als dessen Bemerkenswertestes ich
die Tatsache des geringenBetriebs-

st offverbrauch es  ansehen möchte. Die
Maschine braucht je 100 Kilometer, mit 4 Per¬
sonen belastet, bei einer Reisedurchschnitts¬
geschwindigkeitvon 250 Stundenkilometern
nur17LiterBetriebsstoff!

Die Bayerischen Flugzeugwerke Augsburg
haben auf den glänzenden Verlauf dieses
Rekordfluges hin in dm ersten 24 Stunden
nach dem Fluge nicht weniger als 30V
ernste Anfragen  allein nur aus dem
Ausland über diese Maschine erhalten, ein
Beweis, daß die deutsche Industrie durch
diesen Flug wieder allgemeine Anerkennung
auch im Auslande errungen hat.

Gegen imgereAtseetigte
Preissteigerungen

Wie schon bekanntgegeben, werden nach
dem am 1. Juli 1935 erfolgten Ablauf des
Gesetzes über die Bestellung eines Reichs-
kommissars für Preisüberwachung vom 5. 11.
1934 bis zur Entscheidung über eine Verlän¬
gerung des Gesetzes die Geschäfte des Reichs¬
kommissars von den zuständigen Stellen, also
den zuständigen Reichsministern, fortgeführt.

Der Reichswirtschaftsminister hat aus
Grund der hiernach auf ihn übergegangenen
Aufgaben die Preisüberwachungsstellen er¬
neut auf die Notwendigkeit einer straffen
Handhabung der Preisüberwachung hinge-
wiescn. Er hat die Preisüberwachungsstellen
insbesondere angewiesen, die Entwicklung
der Preise sorgfältig zu beobachten, die ge¬
naue Einhaltung der bisher erlassenen allge¬
meinen Prcisvorschriften — die selbstver¬
ständlich unverändert in Kraft bleiben — zu
überwachen, und Verstöße gegen die Preis¬
borschriften sowie jede ungerechtfertigte
Preissteigerung unnachfichtlich zu verhindern.



England droht mtt der Abkehr von Genf
Scharfe Sprache Edens angekkndigt

Semetnes Ber-rehungskuuMück
eines spanischen Ltnksblattes

Berlin. 14. August.
Ein unglaublich-»? Verdrehungskunststück

hat sich die bekannt deutschfeindlichespa-
Nische Linkszeikuna „Heraldo de
Madrid'  geleistet. Die Meldung über die
Ausschreitungen des marxistischen Mobs in
Dallas (Texas), wo Schneiderinnen von
ihren streikenden Kolleginnen nackt durch die
Straßen getrieben und mißhandelt wurden,
wurde von dem Blatt aus der ersten Seite
gesperrt gedruckt mit der irreführen¬
den Ueberschrift  veröffentlicht : ..Die
streikenden Schneiderinnen in
Berlin mißhandeln und entklei¬
den ihre Kolleginnen auf der
Straße ' . Wenn auch geographische Irr-
tümer in einem Teil der spanischen Presse an
der Tagesordnung stnd. so kann doch nicht
angenommen werden, daß die Lügner vom
„Heraldo de Madrid ' Dallas in Texas für
einen Vorort von Berlin gehalten haben zu-
mal in der Meldung nach dem Worte Dal¬
las ausdrücklich Texas in Klammern beige-
fügt war. Die Schmierfinke wollten bei den
eiligen Lesern ihres BlatteS den Eindruck
Hervorrufen, als wären derartige, nur mar¬
xistischem Denken mögliche Ausschreitungen
in Deutschland an der Tagesordnung . Schon
kurz vorher hatte das Blatt das Dementi
der Lügenmeldung über die Aenderung des
Spielplanes in Öberammergau so gekürzt,
daß genau das Gegenteil des Dementis her¬
ausgelesen werden konnte.

Den Nuf des ..Heraldo de Madrid ' hatte
kürzlich das spanische Blatt ..El Debate' hin-
reichend gekennzeichnet, als es erklärte, daß
man jede Diskussion mit dem ..Heraldo de
Madrid' über die neue spanische Agrar¬
reform abgebrochen habe, da das Blatt
..zu einem gesitteten undanstän-
digen Meinungsaustausch un¬
fähig ' sei.

Hommteen verlegt ihren Sitz
kk. Berlin , ll . August.

Während die jüdische Presse in aller Welt
verkündet, daß das nationalsozialistische
Deutschland ein Herd der Unruhe sei, und
sich dieser Lüge auch vor den Tausenden von
Ausländern nicht schämt, die Deutschland
besuchen und das Gegenteil ausdrücklich fest-
stellen. berichtet die „Revalsche Zeitung" aus
Moskau: Man zweifelt in Näterußland nicht
mehr daran , daß der Sitz der Kommunisti¬
schen Internationale von Moskau in irgend¬
eine der westeuropäischen Großstädte verlegt
werden soll. Wenn die Komintern-Zentrale
so ostentativ ihr Tätigkeitsgebiet verlegen
sollte, so ziehen die Kommunisten ganz offen¬
sichtlich die einzig mögliche Schlußfolgerung
aus den ..Erfolgen" ihrer Außenpolitik.

Nachdem Litwinow  die Freundschaft
Frankreichs erkauft hat und sogar Präsident
des Völkerüundsrats bat werden können,
halten die Bolschewiken die
Stund ? für gekommen , nunmehr
Ihre Wühlarbeit in den Staaten
aufzunehmen , zu denen sie in
gute Beziehungen haben treten
können.  Das ist ihre alte Methode, und
darin liegt die Gesahr für die Länder, die
aus irgendwelchen außenpolitischen Erwä¬
gungen heraus Näterußland die Hand zum
Bunde gereicht haben. Unmittelbar nach der
französisch-russischen Annäherung ist die kom¬
munistische Agitation aus französischem Bo¬
den verdoppelt und verdreifacht worden
" Es gibt ein einziges Bollwerk gegen den
Bolschewismus, besten einzige Parole der
Mord alles Richtbolschewist-schen, der Mord
aller Kultur ist: Das nationalsozialistische
Deutsche Reich!

EnglWrr Major gegen die Ketzvrefje
London, 14. August.

Ter englische Major Matthews,  ein
ehemaliger Frontkämpfer, veröffentlicht im
Organ der Mosley - Faschisten „Blackshirt'
einen Aussatz, in dem es u'. a. heißt: „Wir
gehen durch eine Aera falschen Reichtums.
Die Presse, durch Kapitalinteressen und in¬
ternationale Finanz kontrolliert, wird nicht
müde, ein Bild der Wohlhabenheit zu
malen, das nicht existiert. Gerade letzthin
find die Ausfälle gegen Deutschland wieder
lebhafter geworden. Augenscheinlich besteht
das „einstige Verbrechen' dieses Landes
darin , daß es in den vergangenen Jahren
sein Bestes getan hat, eine gesunde und
starke Nation zu werden, und bestrebt ge¬
wesen ist, durch Wiederbewaffnung des Vol¬
kes seinen Grenzen Sicherheit zu geben.
Dennoch wird es beschimpft und
verurteilt , weil es gewagt hat,
sich selbst zu  schützen . Kontinentale
Mächte haben einen Kreis von „Gibraltars'
und starken Festungen um eS gebaut, haben
chre Eisenbahnlinien vervielfältigt, um
Truppen zuff nmenziehen zu können und
find sogar Verträge mit Rußland ein-
gegangen. Ein starkes Volk kann
nicht für immer unterworfen
und vernichtet werden . Jeder
Versuch , das zu tun . würde ganz
gewiß zum Kriege führen . . .

Die nationalen Zeitungen (Englands) spie¬
len ihr eigenes Spiel, fragen nichts nach der
Ehre der Nation und benutzen die Politiker,
um ihre eigenen Interessen zu fördern. Aber
England muß in dieser Stunde sich selbst treu
sein. Ein neuer Geist muß in unser nationales
Leben kommen, ein Geist, gänzlich furei von

-i Geschäftsgeist der Presse und des Krieges!"

London,  14. August.
Zur bevorstehenden Dreimächtekonfercnz

übermittelte der diplomatische Korrespondent
des Daily Telegraph" seinem Blatt aus Paris
einen Stimmungsbericht, in dem es heißt, an¬
scheinend suche die italienische Regierung die
jetzt sich entwickelnde Lage als einen eng¬
lisch - italienischen Kampf um dre
Beherrschung des Mittelmeeres
hinzustellen.  Lava! scheine die Absicht zu
haben, keinen endgültigen Kurs zu wählen,
bevor er sich von den genauen Absichten Eng¬
lands überzeugt habe. Diesem Wunsche werde
heute die britische Abordnung in vollem Um¬
fange willfahren. Lava ! werde nicht im
Zweifel über den entschlossenen
Willvn Englands gelassen wer¬
den,einenKrieginAbessinienzu
verhindern.  Zu diesem Zweck suche Eng¬
land die vollste Mitarbeit Frankreichs. Wahr-
scheinlich werde Eden es Laval
deutlichmachen,datzeinAusbruch
von Feindseligkeiten von der bri¬
tischen Regierung als Todes¬
streich für das Sicherheitssystem
des Völkerbundes betrachtet wer¬
den würde , dessen Folge nur sein
könnte , daß England sich von den
«u ro päischen .An gelegen he itrn so
gut wie völlig zurückziehen  würde.

Es werde auch einen Plan zur Regelung des
Streites in kurzen Umrissen darlegen, der
neuerdings in London deutlichere Gestalt an-
genommen habe. Das Haupthindernis werde
Mussolinis. Forderung nach politischer und
sogar militärischer Beherrschung Abessiniens
fein. Soweit man höre, wünsche Italien nicht,
m Paris eine Krisis vom Zaune zu brechen.
Es werde versuchen, die Erörterungen in die
Länge zu ziehen, bis der Bericht des Schlich¬
tungsausschusses über Ual-Ual vorliege.

Neue scharfe ttalienische Attacke
gegen England

Rom, 14. Aug. Einen „sehr schlechten Be¬
ginn" der Pariser Besprechungen nennt
Gahda im „Giornale d'Jtalia " das, was über

bs. Bukarest,  14. August.
In Bessarabien sind 8Ü VÜÜ Deutsche vom

Hunger bedroht. Die Trockenheit der letzten
Monate hat zu einer vollständigen Mißernte
geführt, so daß die deutschen Siedler buch¬
stäblich nichts mehr zum Essen haben. Ein er¬
schütterndes Bild de« Notlage unserer Volks¬
genossen in Bessarabien veröffentlichte kürz¬
lich die „Banater Deutsche Zeitung" in^
Temeswar, das der Bauer Gottfried Mül -
l e r aus dem bessarabischen Dörfchen Kulm
veröffentlicht hat:

Wir säten im Frühjahr und jäteten das
Unkraut. Dann aber blieb seit März der
Regen aus . Das Getreide blieb im Wuchs
zurück, wuroe gelb und vertrocknete langsam,
bevor es noch zur Reife gekommen wäre. Un¬
sere Weizenfelder glichen Heuer vor der Ernte
den Weiden im Hochsommer. Die Sense konn¬
ten wir uns beim „Schnitt ' ersparen, — die
Sichel genügte für die spärlichen Halme. Wir
sechsten einen Pud pro Desjatine . das sind
16 Kilogramm pro 3 Joche. In einigen
Tagen war die Ernte , die uns ein
ganzes Jahr ernähren sollte,
äufgezehrt.  Der Hunger hielt seinen
Einzug. Das Vieh brüllt in den Ställen und
wir können ihm kein Futter geben. Um eS
nicht verenden zu lassen, müssen wir es mas-

Verlin, 14. August.
Wieder hatten sich Berliner Gerichte mit

Devisenverbrechen und -vergehen katholischer
Ordensangehöriger zu befassen. Vor dem
Berliner Sondergerrcht standen wegen
Devisenv erbrechens in insge-
samt 12 Fällen der Generaloberer
der klösterlichen Genossenschaft
der barmherzigen Brüder in
Montabaur Othmar Vey,  der Gene¬
ralökonom Franz Joseph Brümmer  und
der holländische Staatsangehörige Stephan
Kok,  Generalassistent der Genossenschaft.
Vey und Brümmer sind des Volksverrates
angeklagt, weil sie ausländische Wertpapiere
und Forderungen an eine Niederlassung in
Amerika in der Gesamthöhe von 21 500
Schweizer Franken. 5000 holländischen Gul¬
den und 3700 Dollar nach dem Inkrafttreten
des Volksverratsgesetzes nicht angemeldet
haben. Weiters wurden Reichsmarkbeträge
und ausländische Wertpapiere im Gesamt-
wert von 70 000 Reichsmark und weitere
80 000 Reichsmark mit einer erschlichenen
Devisengenehmigung in das Ausland ver¬
schoben und Auslandsforderungen von mehr
als 1300 holländischen Gulden nicht ange¬
meldet.

AuZ. der. Vernehmung der Angeklagten ist

die heutige Pariser Fühlungnahme verlautet.
Er rechnet dazu auch den Leitartikel der
„Times". Die dunklen Drohungen und der
einschüchternde Ton könnten auf das faschi¬
stische Italien keinen Eindruck machen. Es
handle sich um einen Erpressungsversuch. Ita¬
lien lasse sich nicht das Messer an die Kehle
setzen. Es werde fest auf seinem Standpunkt
bestehen. Ein solches Verfahren sei nicht-gent-
lemanlike, und deshalb werde Italien mit
berechtigtem und deutlichem Mißtrauen der
Pariser Konferenz gegenüberstchen, der mau
von englischer Seite einen so unerträglichen
Auftakt gegeben habe. Die „Times" solle nur
nicht glauben, England die Rolle eines Be¬
herrschers und Schiedsrichters der Welt und
des Völkerbundes zusprechen zu können. Es
gebe Nationen, die mit allen Mitteln Wider¬
stand leisten würden, bevor sie den Nacken
unter diese angemaßte Weltdiktatur beugen
würden.

Diese englischen Drohungen und Kund¬
gebungen würben in öer Geschichte als ver¬
antwortlich dastehcn für alles, was noch kom¬
men könne. Andererseits bedeuteten sie für
Italien die .höchste Pflicht, nur umso fester
auf seinem Standpunkt zu beharren. Das sei
vor allem eine Pflicht nationaler Würde.

Starkes Aufsehen hat in Italien auch die
Entschließung der englischen Union für den
Völkerbund unter dem Vorsitz Lord Cecils
hervorgerufen. Diese Pazifisten und die Füh¬
rer der englischen Arbeiterpartei nennt Jnter-
landi im „Tevere" kriegerische Friedensstifter,
die unter der Hand die Kanonenfabrikanten
unterstützen, die sich vor dem Fetisch des ewi¬
gen Friedens verbeugten und dabei die
Stunde gar nicht erwarten könnten, in der
Europa in ein Meer von Blut getaucht würde.
Sie seien Humanitätsduseler aus Beruf,
scheinheilige Apostel der Auflehnung gegen
die Macht des bürgerlichen Kapitals , alberne
Hanswurste, die mit Worten die bestehenden
Regierungen bekämpften, während sie sie
gleichzeitig zu Handlungen aufreizen, die die
Wett in blutigen Krieg zu stürzen geeignet
seien.

senweise schlachten; ein Käufer findet sich ja
selten. Das Kilogramm Rindfleisch kostet
jetzt8 bis 10 Lei bei uns . Pferde werden fast
herdenweise zum Kaufe angeboten — doch
niemand kauft sie, das Geld ist selten gewor-
den. Geflügel und Schweine werden geschlach¬
tet. Wenn auch das Fleisch verbraucht ist,
dann bleibt uns nur die Hoffnung auf Got¬
tes Hilfe übrig.

„Die Deutschen
wünschen aufrichtig den Frieden!"

Paris , 14. August
Der französische Student Daniel Bol-

zard - Lamvert,  der mit 11 Kameraden
durch 14 Tage Gast der Universität
Marburg  war , berichtet im „Oeuvre"
über das neue Deutschland u. a.: „Wir
kehren mtt der Ueberzeugung zu¬
rück , daßdieDeptschenausrichtig
den Frieden wünschen ." Von kriege¬
rischer Arbeit hätten sie beim Besuch eines
Arbeitsdienstlagers, das sie unangemeldet
aussuchen konnten, nichts bemerkt. Die
deutsche Jugend habe ein anderes Ideal,
nämlich die Durchsetzung deS Sozialismus
im eigenen Lande.

bemerkenswert, daß früher die Geschäfte auf
den Namen des Generaloberen persönlich
durchgeführt wurden. Erst als sich daraus
Schwierigkeiten ergaben, habe man die „Kill-
ner A.G. für Krankenpflege" ins Leben ge-
rufen. Aus den Vorhalt , daß über die Aus¬
landsschulden des Ordens keine Belege vor¬
handen seien, antwortete Vey, daß diese Be¬
lege vorhanden sein müßten.

Die Oberin des Klosters der Schwestern
vom Guten Hirten in Berlin -Reinickendorf,
Margarete Birkhahn, die -Provin îaloberin
Anna Gartmann aus Münster, die Oberin
des Klosters in Berlin -Marienfelde Theresia
Engelshove, die Schwester-Assistentin Fran¬
ziska Essig in Beuthen, die Oberin Helene
Gräfin von Strachwitz in Breslau , die
Schwester-Assistentin Maria Schröder in
Breslau und die Oberin Maria Eremann in
Bocholt i. W. standen gleichzeitig vor dem
Berliner Schöffengericht wegen Devisenver¬
gehens. Sie hatten in den Jahren 1933 bis
1935 an ausländische Niederlassungen des
Ordens insgesamt mehr als 22000
Mark , zum Teil Persönlich unter
dem Schutz des Ordenskleid es,
verschoben  und eine Forderung gegen
eine Lanziger Niederlassung von rund
40 000 Mark fahrlässig nicht anaemeldet.
Die Angeklagten wollen diese Schiebungen

8VVVV Deutsche vom Dünger bedroht
Verheerende Trordenheilskatastrophe in Bessarabien

Wieder VollSverrat im SrdenÄleid

„zur Linderung der Notlage ausländischer
Niederlassungen ihres Ordens " begangen
haben, ohne sich über den dadurch dem deut¬
schen Volke zugefügten Schaden Gedanken
gemacht zu haben. Die Oberin Birkhahn er-
klärte, daß sie sich „nicht so eingehend mtt
den Devisenvorschriftenbeschäftigt" habe.

In den Abendstunden des Mittwoch der-
Andete der Vorsitzende des Berliner Schössen»
gerichts das Urteil in dem Prozeß gegen die
sieben Schwestern des Ordens vom „Guten
Hirten".

Wegen fortgesetzten vorsätzlichen bzw. fahr¬
lässigen Devisenvergehens wurde die An¬
geklagte Oberin Birkhahn  aus Berlin.
Reinickendorf zu insgesamt 4 Monaten
Gefängnis und 1800 NM . Geld¬
strafe  verurteilt.

Die übrigen Angeschuldigten wurden ledig-
lich wegen fahrlässigen Devisenvergehens ver¬
urteilt , und zwar die Provinzialoberin Gart-
rua n n aus Münster und die Oberin En¬
gelshöfe  aus Berlin -Marienfelde zu je
1800 RM. Geldstrafe, die Schwesternassistentin
Essing  aus Beuthen-Oberschlesien zu 2700
ReichsmarkG e l d str a fe, die Oberin Gräfin
von Strachwitz  aus Breslau und die
Schwesternassistentin Schröder  aus Bres¬
lau zu je 4500 M. Geldstrafe sowie die Oberin
Eremann  aus Bocholt in Westfalen zu 1200
Reichsmark Geldstrafe.

Die verschobenen 23 500 NM. werden zu¬
gunsten des Deutschen Reiches eingezogen.
Die Haftung der Klöster „Zum guten Hir-
ten" wird hinsichtlich der Geldstrafen und
Kosten angeordnet.

Interessant ist, daß ein Schriftleiter aus
Köln die Brüder vor den Schiebun¬
gen gewarnt  hatte . Daraufhin verbar»
gen sie zahlreiche Bücher und Belege im
Jsolierhaus des Klosters. Schließlich ist noch
bemerkenswert, daß an diesen Schiebungen
der berüchtigte Dr . Hofius nicht mitgewirkt
hat . Der Prozeß wird am Donnerstag fort¬
geführt werden.

Laienbruder
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt

Ratibor (Oberschlesien), 14. August.
Das Ratiborer Schöffengericht verurteilte

den Laienbruder Eduard Magnus  von der
Niederlassung Leovschütz des Sleyier -Missions-
Hauses wegen Sachbeschädigung und groben
Unfugs zu 4 Monaten Gefängnis
und den Kosten deS Verfahrens . Die Hast
bleibt ausrechterhalten.

Der Angeklagte hatte am 8. August in
Leobschütz das bekannte Plakat „Deutsches

-Volk horch aus!", das sich gegen die staats-
seindlichen Treibereien gewisser Kreise wendet,
abgerissen.

Niedertracht eines Zentmmshetzers
Einem SA.-Mann das christliche Begräbnis

verweigert
Nordhausen, 13. August.

Der Dechant der katholischen Gemeinde
Künftiger  hatte für einen katholischen
SA .-Mann die christliche Beerdigung verwei¬
gert. Großer Teile der Bevölkerung bemäch¬
tigte sich eine starke Beunruhigung über die
unerhörte Herausforderung , zumal derselbe
katholische Geistliche im Februar dieses Iah-
res einem gemeinen Mörder, der in Nord-
Hausen hingerichtet wurde, die christliche Be¬
erdigung gewährt hatte . Es kam am Montag
abend vor dem katholischen Pfarramt zu
einer Kundgebung, die zur Jnschutzhaftnahme
des Dechanten und eines Angestellten deS
Pfarramtes führte.

Ms wegen SteuerhlnterMum
zu Zuchthaus verurteilt

Bernburg (Anhalt) , 14. August.
Der jüdische RohproduktenhändlerAlfred

Katzen stein wurde von dem Bernburger
Schöffengericht zu drei Jahren Zucht¬
haus  und 20 000 Mark Geldstrafe evtl, wei¬
teren 6Jahren Zuchthaus verur¬
teilt.  Katzenstein hatte in den Jahren von
1925 bis 1935 falsche  Vermögenssteuer¬
erklärungen abgegeben. Schon vor einigen
Wochen war Katzenstein zur Zahlung von
68 000 Mark hinterzogener Einkommens- und
Umsatzsteuer und zu einer Strafe von 102 000
Mark verurteilt worden.

Moskauer„Kultur'-Arbeit
Bombenwürfe gegen Neuyorker Theater

Neuyork, 14. August.
Wie sehr Ruhe und Ordnung in den Ver¬

einigten Staaten noch zu wünschen übrig
lassen, geht aus Vorfällen hervor, die sich
am Dienstag im Theaterviertel am Broad-
way ereigneten. Gegen zwei Theater-
gebäude  wurden aus einem vorbeifahren,
den Kraftwagen zwei Bomben ge¬
schleudert,  die unter gewaltigen Deto¬
nationen explodierten. Die Explosionen, dir
glücklicherweise nur einen geringen
Sachschaden  verursachten , riefen unter
den Passanten große Panik hervor. Ein
starkes Polizeiaufgebot bewacht seitdem das
gesamte Theaterviertel.

Die Bombenwürfe werden allgemein mit
den herrschenden Arbeitcrwirren in Zusam»

j menhang gebracht.



Aus dem Heimatgebiet
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Der Whrer und Reichskanzlerhat den Regie-
rungsrat mit der Amtsbezeichnung Oberregie»
rungsrat Palmer,  Vorstand des Staatsrentamts
Heilbronn. auf feinen Antrag in den Ruhestand
verseht.

Der Herr Kultminister hat den Hausverwalter
Wagen hals  an der Lehrerbildungsanstalt
Künzelsau aus die Hausverwalterstelle an der
Lehrerbildungsanstalt Heilbronn versetzt.

Dic-nsterledigung
Die Bewerber um 2 Kommissarstellen der

Schutzpolizei beim Polizeipräsidium Stuttgart
haben sich binnen 8 Tagen bei diesem Amt zu
melden.
Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebrochen
in Schrezheim,  Kreis Ellwangen, Nieder¬
stotzingen und Stetten ob Lontal,  Kreis
Ulm. — Die Seuche ist erloschen in Lehr,
Kreis Ulm.

«-

Zur spinalen Kinderlähmung. Um der
weiteren Ausbreitung der spinalen Kinder-
lähmung entgegenzuwirken, hat der Herr
Kultminister im Einvernehmen mit dem Herrn
Innenminister angeordnet, daß Lehrer, die
sich in ihrem Urlaub in den Kreisen Hall
und Gaildorf ausgehalten haben, ihre Tätig¬
keit in der Schule erst wieder aufnehmen dür.
fen, wenn das für ihren Schulort zuständige
Gesundheitsamt dies für unbedenklich erklärthat.

Am Freitag den 16. August feiert Frau
KarolinePalotschka  im Kreise ihrer
Kinder und Enkel in körperlicher und geistiger
Frische ihren 90. Geburtstag . Sie wurde als
erstes von acht Kindern des Fritz Lustnauer,
Metzgers und Wirts , in dem Hause auf dem
Marktplatz, in dem jetzt der Enztäler -Vcrlag
sich befindet, geboren.

*

Gestern nachmittag fuhr ein auswärtiger
Motorradfahrer infolge eigener Unvorsichtig¬
keit auf die Bordsteine des Gehweges. Er kam
zu Fall und trug im Gesicht Verletzungen da¬
von..Eine andere Person , die auf dem Sozius
laß, kam unverletzt davon.

Gemerndeears-Sitzting
Den Ratsherren wird der Erlaß der Mini-

üerialabteilung für Bezirks- und Körper¬
schaftsverwaltung betr. Nichtbeanstandung der
Wassernutzung durch den seitherigen Wasser¬
graben bekanntgcgebcn; die Einleitung der
Hausdolen aus den Gebäuden am Wasser¬
graben Will die Ministerialabteilung bis auf
Weiteres nicht beanstanden, vorausgesetzt, daß
nicht Abortabwasser oder schädliche gewerb¬
liche Abwasser in Betracht kommt. Weiter
wird dem Gemeinderat Kenntnis gegeben von
dem Inhalt der Verleihungs- und Genehmi-
gungsurkundc vom 30. 7. 1935 betr. Aende-
rung am WassertriebwcrkT 19 (Mühlewerk).
Die Stadtgemeinde wird bei dem Anerkennt¬
nis zum Ausdruck bringen, daß ihre Stellung¬
nahme gegenüber der Wasserversorgung der
Stadt Stuttgart hiedurch keine Aendevung
erfährt.

Für die Herstellung ortsbauplanmäßiger
Gehwege in der Adolf Hitler-
straßc  sind zwei Angebote eingcgangen, die
nur ganz gering voneinander abweichen. Die
Arbeit wird nach Anhörung des Gemeinderats
dem Baumeister Geiger zu Angebotspreisen
übertragen . Nachdem die Finanzierung ge¬
sichert ist, wird der Gehweg gleichzeitig auf
beiden Seiten ausgeführt und zwar auf der
einen Seite bis zum Eck des Gasthofes zum
„Bären " und auf der anderen Seite bis zum
unteren Eck des Gasthofes zur „Sonne ". Als
dringendste Aufgabe wird die Weiterführung
der Gehwege innerhalb der Stadt und zwar
die Strecke am Eck der Buchdruckcrei Biesinger
ssstgestellt. Mit Rücksicht auf den starken Auto¬
verkehr, namentlich an Sonntagen und ein¬
zelnen Wochentagen, au welchen das Ueber-
schreiten des Marktplatzes für manche Fuß¬
gänger geradezu lebensgefährlich ist, wird das
Stadtüauamt beauftragt , Vorbereitungen zu
treffen, daß die obenerwähnte Strecke sofort
mit Beginn des Rechnungsjahres 1936 in
Angriff genommen werden kann.

Dem Gemeinderat wird noch ein Erlaß des
württ . Innenministers betr. Schuldgufnahme
und Bürgschaftsübcrnahme von Gemeinden
sowie ein Bescheid der Verwaltungskommission
der Zentralkasse des Feuerlöschwesens bekannt
gegeben, wonach der Stadtgemeinde zu ihrem
Wasserleitungserweiterungsbau im Jahr 1930
kein Beitrag gewährt wird.

Der Kreisverband Neuenbürg will den
Gräfenhäuferweg  im unteren Teil
zwischen Marxzellerstraße und der Straße
Schwann—Birkenfeld verlegen.  Der Ge¬
meinderat ist der Ansicht, daß die vorgesehene
Breite von 3,50 Meter und beiderseitiger Ban¬
kette von je 0,50 Meter auch für künftig ge¬
nügen, doch soll die Entscheidung ausgesetzt
bleiben, bis das Straßen - und Wasserbauamt
Talw sich zu der Frage geäußert hat.

Der Fußballverein Neuenbürg bittet um
Uvberlassung der Großen Wiese  zu
Trainingszwecken. Da die Frage grundsätzlich
zu entscheiden ist, ob die Große Wiese zu

Sportzwecken freigegeben werden kann, inso¬
fern die Benützung durch den Fußballverein
sofort zur Folge hätte, daß die Große Wiese
zum allgemeinen Tummelplatz würde, so bittet
der Bürgermeister um Stellungnahme des
Gemeinderats. Dieselbe geht dahin, daß der
noch nicht überbaute Teil der Großen Wiese,
entlang der Uhland- und Schillerstraße, mög¬
lichst als Festplatz erhalten bleibt und in
einem Zustande gehalten werden soll, der
einen erfreulichen Anblick bietet. Zu diesem
Zweck muß der Grasnarbe Zeit zur Festigung
gelassen und der Platz, soweit als nötig, noch
bester eingeebnet werden. Um mehr Schatten
zu schaffen, sollen entlang des Großen Wiese¬
wegs noch eine Reihe Bäume gepflanzt und
die Baumpflanzung auch der Schillerstraße
entlang fortgesetzt werden. Demgemäß wird
die Polizeibehörde gegen alle unbefugten Be-
nützer der Großen Wiese rücksichtslos Vor¬
gehen.

In der anschließenden nichtöffentlichen
Sitzung wurden noch einige Grundstücks¬
schätzungen erledigt und die Feldhüterstelle
dem Karl Stutz hier übertragen . K.

Frecher EinbruchSdiebttahl
In der Nacht zum Mittwoch wurde im

Gasthaus zur „Rennbachbrauerei" ein Ein¬
bruchsdiebstahl verübt. Der Einbrecher schlug
mit einem Eisenhaken eine Fensterscheibe ein
und wollte durch das Fenster in die Gaststube
eindringen. Der Hund gab jedoch Laut und
so konnte er sein Vorhaben nicht ausführen.
Welche Frechheit der Einbrecherdieb besaß,
geht daraus hervor, daß er dann eine im Hof
stehende Leiter nahm und in den Eiskeller
einstieg und das dort zur Frischhaltung auf-
Lewahrte Fleisch: vier Pfund Schweinskote¬
lette, zwei Braten , 4^ Pfund Kalbfleisch und
Nieren mitnahm. Offenbar wußte der Ein-
Lrecherdieb Bescheid, wo der Eiskeller sich be¬
findet und daß etwas darinnen war . Die
Landjägerbeamten nahmen sofort die Fahn¬
dung nach dem Täter auf. Bis jetzt konnte
er noch nicht ermittelt werden.

Große EazaaSsgenveleuchtimg
Am 17. August findet in Wildbad bei gün-

, stiger Witterung wieder einmal eine der schö¬
nen und mit Recht weithin berühmten großen
Enzanlagenbeleuchtungen, die letzte der Kur¬
zeit 1935, statt. Die Wildbader Kuranlagen
entlang der Enz gehören an sich schon zu den
schönsten Anlagen dieser Art , einzigartig vor
allem durch den natürlichen Zusammenklang
der gepflegten Anlagen, der rauschenden Enz
und der umgebenden herrlichen Schwarzwald¬
landschaft. Geradezu märchenhaft aber werden
diese Enzanlagen , wenn sie in einer schönen
Sommernacht bei einer Enzbeleuchtung im
Schimmer von Tausenden und Abertausenden
flackernder Kerzen erstrahlen, wenn die bun¬
ten Lichter über die Steine und Wasserkämme
des Enzbetts dahinhuschen, und wenn über
den Wiesen und Matten , soweit das Auge in

Ein guter Ser>
Niebelsbach, 14. August.

Von Bürgermeister Boger  ging uns
nachstehender Bericht zu:

Bei den in den letzten Tagen von mir vor-
gcnommenen Weinbergsbegehungen der Mar¬
kungen Gräfenhausen, Niebelsbach u. Otten¬
hausen habe ich folgende Feststellungen ge¬
macht, die ich der Oeffentlichkeit nicht
vorenthalten möchte.

Der Behang der Reben und der Gesund¬
heitszustand ist überaus befriedigend, insbe¬
sondere in Gräfenhausen und Niebelsbach, wo
Weinberge mit annäherndem Vollherbst an¬
getroffen wurden. Auch Ottenharrsen läßt
nichts zu wünschen übrig, obwohl dort nur
jüngere Pflanzungen vorhanden sind, die diese
Spitzenerträge nicht bringen können. Die
Pflege der Weinberge ist mit verschwindend
wenig Ausnahmen überall hervorragend und
die Weinberge des Bezixks Neuenbürg sind
bestimmt nicht die schlechtesten im Lande. An
Krankheiten wurden außer etwas zum Still¬
stand gekommener Pcronospora nichts von
Bedeutung angetroffen. Da der Schwarzrieß¬
ling gegen Mehltau sehr widerstandsfähig ist,
tritt dieser nur vereinzelt mehr auf. Erneut
wurde festgestellt, daß der Schwarzrießling die
in unsere Gegend passende Sorte ist. Alle
Probierereien mit anderen Sorten sollten
unterbleiben. Die Trockenheit hat im großen
ganzen den Trauben bis jetzt nicht geschadet,
mit Ausnahme von Niebelsbach, wo der Berg
vom frühen Morgen an durch seine Südost¬
lage von der Sonne beschienen wird. Es ist
kein Zufall, wenn dort schon seit einigen
Tagen reifende (färbende) Trauben angetrof¬
fen werden.

Für den Weinerzenger ist nun der Absatz
des Weines die Hauptfrage . Es müßte eigent¬
lich von den Wirten des Bezirks erwartet
werden, daß sie wenigstens einen Teil ihres
Bedarfs im Bezirk decken. Bei den vielen
Kurorten wäre es ein leichtes, die Erzeuger
Von ihren Absatzsorgen zu befreien, sofern die

die Nacht hinausgreisen kann, die kleinen Lich¬
ter stehen wie Krokusse im Frühling . Kein
Wunder, daß jedesmal Tausende von Besu¬
chern, zum Teil von weither, zu diesen Be¬
leuchtungen nach Wildbad kommen. So führt
die Reichsbahn auch diesmal wieder Souder-
züge von Stuttgart von Pforzheim her nach
Wildbad durch, auch veranstalteu zahlreiche
Reiseomnibusgesellschaften Sonderfahrten zur
Enzbeleuchtung. Die Beleuchtung beginnt mit
dem Einbruch der Dunkelheit, je eine Musik¬
kapelle in den Anlagen und vor der neuen
Trinkhalle sorgen für musikalische Unterhal¬
tung, während im Kursaal Gelegenheit zum
Tanz geboten sein wird.

Ein Veteran der Arbeit. Ein weithin be¬
kannter Fachmann der Sägewerksindustrie,
Prokurist Friedrich Körner  in Calm¬
bach, feiert am 17. August seinen 70. Geburts¬
tag. Anläßlich seines 50jährigen Arbeitsjubi¬
läums im Hause Friedrich Keppler, Sägewerk,
am 1. Juni 1933 gedachten wir seiner aus¬
führlich. Herr Körner steht auch heute noch
in alter Arbeitsfreudigkeit auf seinem Posten.
Alle, die ihn schätzen, wünschen ihm einen
sonnigen Lebensabend.

Herr Richard Wagner  erhielt von dem
Luftschiffbau Zeppelin Friedrichshafen ein
Dankschreiben für den von ihm komponierten
„Zeppelin-Werft-Marsch", welchen er selbst bei
seiner Anwesenheit in Friedrichshafen Herrn
Dr . Dürr überreichte. Insbesondere wurde
ihm der Dank für fein großes Interesse , das
er durch den Marsch dem Zeppelin-Werk ent-
gegenbrachte, ausgesprochen. Dem jungen
Komponisten wünschen wir noch weitere gute
Erfolge und viel Glück.

Großes KdF. Sommerfett
Die NS -Gemeinschaft„Kraft durch Freude"

veranstaltete am 11. August in Schömberg ein
Sommernachtfest. Es fand bei herrlichem
Wetter unter freiem Himmel im Kurpark
statt, der durch feine reizvolle Lage am Walde
fchon die rechte Vorstimmung schuf. Lam¬
pions im Grün der Wandelgänge, in Büschen
und Bäumen gaben ein sommerlich heiteres
Bild . Den zahlreichen Besuchern brachten
Mitglieder der Stuttgarter Kleinkunstbühne
„Buntes Brettl " (Eva Junker , Hilde Volk,
Wilhelm Speidel, Adolf Will, Toni Keller,
Dr . Fr . Hellmund) in buntem Spiel einige
Stunden Frohsinn. Durch die verschiedenen
Schwänke („Noi, Noi", „Auf'm Bänkle",
„Bayer und Schwabe", „Der grobe Gottlieb")
klang als Grundton schwäbisches Volkstum
mit all seiner Herzlichkeit hindurch. Daß diese
Herzlichkeit sich manchmal in etwas rauhen
Formen offenbarte, das fand verständnis¬
vollen Beifall der Zuhörer . — Recht anspre¬
chend sangen die „3 Madrigals " Volkslieder
und Lieder von Löns. — R. Großmann
zeigte, begleitet von F. Burg st aller,  in
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>ft zu erwarten
Käufer das nötige Verständnis aufbringen.
Aber auch die Weintrinker möchte ich hiemit
dringend auffordern, in Zukunft mehr die
Marken des Bezirks zu kosten, zumal diese in
reinem, unverfälschtem Zustand viel besser
munden und der Gesundheit dienlicher sind
als zum Beispiel die scharfen, billigeren
Weine.

Leider traf ich überall Hybriden noch in
größerem Umsang an, teilweise verbotswidrig
angepflanzt. Im Interesse des guten deut¬
schen Weinbaues müssen diese unbedingt, so
wie es in anderen Gegenden Württembergs
schon durchgeführt ist, raschestens verschwin¬
den. Vor allem dort, wo diese im Mifchsatz
mit Schwarzrießling angepflanzt sind. Wird
diese Pflanzweise auch nur vereinzelt ange¬
troffen und wird sie auch nicht mit den an¬
dern geerntet, so gilt trotzdem das Sprich¬
wort : Meidet allen bösen Schein.

Ueber den Anbau von Hybriden herrschen
noch verschiedene Unklarheiten. Bekanntlich
ist es verboten seit 1930 diese Reben anzu-
pflauzen. Alle früher gepflanzten und in ein
Verzeichnis der Ortspolizeibehörde aufgenom¬
menen Stöcke können vorläufig, jedenfalls
aber nicht mehr lange, stehen bleiben. Hyb¬
ridenwein in den Verkehr zu bringen, ist ab
1. September d. I . verboten. Verschiedentlich
wird auch die Ansicht vertreten, daß dort, wo
der Wein zum Selbstverbrauch oder an Kam¬
merzen gepflanzt wird, ein Verbot nicht in
Frage kommen könne. Diese Ansicht ist irrig.
Die Gallenreblaus , welche geflügelt ist, siedelt
sich an den Blättern der Hybridenreben an
und jeder Bezirk, in welchem diese angepflanzt
ist, gilt als reblausverdächtig. Dabei hat es
gar nichts zu sagen, wenn Unterlagen von
diesen Reben für Pfropfleben verwendet wer¬
den. Gegen die Würgelreblaus ist diese Rebe
geschützt. Es wäre wünschenswert, wenn noch
viele Hhbridenrebenbesitzer ihre Reben zur
freiwilligen Umstellung bis zum 15. August
bei ihrem Bürgermeisteramt anmelden wür¬
den.

AMASDAP-Rachrlchlev es
Kreisamt für Kommunalpolitik. Im Rah¬

men des Reichsparteitages findet eine Kund¬
gebung des Hauptamts für Kommunalpolitik
bei der Reichsleituug in der Kongreßhalle -in
Nürnberg am 16. September 1935, vormittags
10 Uhr, statt. Bei dieser Kundgebung werden
führende Männer sprechen. Teiluahmeberech-
tigt an der Kundgebung sind alle Partei¬
genossen. Für den Besuch kommen in erster
Linie die im gemeindlichen Leben irgendwie
tätigen Pgg . in Betracht. Diejenigen Pgg.
des Kreises Neuenbürg, die an der fraglichen
Kundgebung teilnchmen wollen, haben dies
spätestens bis 18. August 1935 beim Kreis¬
amtsleiter für Kommunalpolitik Pg . Kreeb-
Schwann anzumeldcu.

Der Kreisamtsleiter.

IM Ring 1/126. Stärkemeldung und Tätig¬
keitsbericht der JM -Gruppe I müssen bis spä¬
testens 20. ds. Mts . bei dem IM Ring 1/126
sein. Es wird nochmals darauf hingewiesen,
daß diejenige Führerin , welche die Termine
nicht einhält, rücksichtslos veröffentlicht wird.

Der IM . Ring 1/126.

Aus dem SLwarzwaldlagee
der AI.

Am Sonntag abend hatten wir den freudig
überraschenden Besuch unseres Gebietsführers
Sundermann und einiger Gebietsstabsange¬
hörigen, u. a. befand sich auch der um die
württ . Freizeitaktion sehr verdiente Gebiets¬
sozialamtsleiter Jg . Winter in seiner Beglei¬
tung. Die eingehende Besichtigung unseres
Freizeitlagers , seine Durchführung und die
begeisterten Urteile der Jungen fielen zur
vollen Zufriedenheit der Gebietsführung aus.

Seit unserem letzten Bericht ist unterdessen
ein tadelloser Ringtennisplatz hergerichtet
worden. Unser Besitz an Sportgeräten berei¬
chert sich immer mehr, worüber sich natürlich
niemand mehr freut als wir.

HJ -Kameraden! Habt ihr übrigens bei
dem Bildbericht „Einer erzählt vom Lager X",
der im „Enztäler " veröffentlicht wurde,
bemerkt, daß es sich um euer Schwarzwald¬
lager handelt?

Langsam geht es doch reihum, welch pfun¬
diges Freizeitlager uns die Bannführung 126
geschaffen hat . Mit jedem Lagerbeginn wächst
die Teilnehmerzahl beträchtlich. Uebrigens,
was viele auch nicht wissen: Jede Lageriame-
radschaft zieht auch einmal in die Ferne. Die
jetzige hat sich Baden -Baden, die schöne Welt-
badestadt, als Wanderziel erkoren. Wer möchte
da nicht auch mit?

Am nächsten Lager nehmen auch drei aus¬
landsdeutsche Jugendführer teil. Ihre Lager¬
kameraden können sich jetzt schon auf die inter¬
essanten Plauderabende mit diesen auslands¬
deutschen Kameraden freuen.

14 Tage lang ein anderer Kerl!
Eine neue Zeit hat einen neuen Begriff

geprägt : Freizeit-Zeltlager . Wer nicht selbst
dabei war, wird den Inhalt dieses Begriffes
kaum zu erfassen vermögen. Wer aber die
tausend Einzelheiten eines solchen Lagers mit
eigenen-Augen geschaut hat, dem wurden sie
zum Erlebnis . Er mußte erkennen, daß sich
hier mehr abspielt, als das bloße Verbringen
von Ferien, daß hier vielmehr — nun schon
deutlich nach Form und Ziel erkennbar — eine
neue Art echter Gemeinschaft entstand, ein
neuer Weg deutscher Jugenderziehung und
Erholung.

Wie Zvieri rlas Wettee?

VoraussichtlicheWitterung für Freitag
und Samstag : Zeitweilig aufheiterndes,
aber noch nicht beständiges Wetter.

15 /luguEZS , Id Uiirj

MbpolsE
t-r, vsrme
O Zicxkene

'eLtlanchlukt

üuklmvkäie

Das Barometer ist unter dem Einfluß
westlichen Hochdrucks wieder im Steigen be¬
griffen.
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mehreren Violinsolis sein grosses Können. —
Ein kesses Schiffsjungenlied von Eva Junker
und die Scherze des Ansagers Toni Keller
wurden begeistert ausgenommen. — Die flotte
Alhaca-Tanzkapelle spielte für die Tanzlusti¬
gen noch lang in die Sommernacht hinein.
Alles in allem: Heiterkeit, ohne flach zu wer¬
den — ein gelungener Abend. l)r.. VV.

Schauturnen-es TurnvereinsSalmbach
Salmbach , 15. August.

Letzten Sonntag hielt der Turnverein ein
Schauturnen ab. Der an und für sich kleine,
aber fleißige Verein mit turnbegeisterten
Männern an der Spitze, gab sich alle Mühe,
dieses Schauturnen so zu gestalten, daß es
erstens dem Wesen und Sinn des deutschen
Turngedankens entsprach und andrerseits für
das Turnen warb. Wie sehr der Turngedanke
hier verankert ist, wie treu sich die Turner
um ihr Banner scharen, geht u. a. daraus
hervor, daß Turner , die in Sindelfingen oder
in. Stuttgart in Arbeit stehen, die im Ar¬
beitsdienst, bei der Reichswehr oder bei der
Landhilfe sind, sich Urlaub geben ließen, nur
um mit dabei sein zu können bei dem Schau¬
turnen ihres Heimatturnvereins . So etwas
heißt man mit hingebender Begeisterung für
eine Sache eintreten, heißt,man Turnertreue.
Entsprechend den getroffenen Vorbereitungen
mußte das Schauturnen einen flotten Verlauf
nehmen. Und all die Turner und Turn-
freunde, die ans Engelsbrand , Grunbach,
Büchenbronn, Dillstein und Pforzheim gekom¬
men waren, konnten Zeuge sein, daß hier
in dem Walddorf Salmbach mit Freude der
Turnsache gedient wird und daß die Turner
und Turnerinnen etwas können. Aber auch
die auswärtigen Turnerscharen zeigten ihr
turnerisches Können bei den verschiedensten

Hebungen. Vorgeführt wurden die sehr schö¬
nen Hebungen vom Landessportsest in Karls¬
ruhe. Turnerinnen von Salmbach und Grun¬
bach zeigten sehr beachtliche Keulenübungen.
Besonders gut gefallen haben die Freiübun¬
gen, Volksreigen und Tänze, die von den
Turnschwestern der Vereine Grunbach und
Salmbach vorgeführt wurden und gezeigt
haben. Wie man in unseren Turnvereinen
auch dem Volkstum dient. Turnkamerad
Ehrhardt  zeigte mit seiner straff geführten
Gemeinschaftsriege vorbildliche Kürübungen
an allen Geräten . Ein Faustballspiel, wobei
es recht spannende Augenblickegab, beendete
das Schauturnen . Abends marschierten Tur¬
nerinnen und Turner in einem Sternmarsch
zum bengalisch beleuchteten Turnplatz . Es
folgten Lichtkeulenübungen der Turnerinnen,
farbenprächtig waren vor allem die beim
Fackelschein vorgeführten Tänze und Volks¬
reigen. Der Ausklang des Schauturnens im
Rahmen der abendlichen Feierstunde war auf
Turnerkameradschaft und Gemütlichkeit einge¬
stellt. In diesem Sinne sprach auch der Diet-
wart . Die Nacht war schon lange in die
Wipfel der rauschenden Schwarzwaldtannen
gesunken und immer noch sah man fröhliches
Turnvolk beisammen wie in einer Familie.
Zum Schluß stiegen dann Raketen hoch empor
in die Sommernacht und dann donnerte ein
Kanonenschlagdurch die nächtliche Stille , wo¬
mit die harmonisch verlaufene Veranstaltung
beendet wurde.

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 13. 8.
Zufuhr : 32 Ochsen, 54 Bullen , 69 Kühe, 78
Färsen, 326 Kälber, 1 Schaf, 870 Schweine.
Preise für 50 Kg. Lebendgewicht in RM .:
Ochsen 3 42 , Bullen 3 42, b 41—42, Kühe 3
42, d 35- 41, c 29—34, d 22—27, Färsen 3
42, b 41—42, Kälber 3 60—64, b 53—59, c 45
bis 52, Schweine 3 53 ^ , b 53^ , c 53- 53^ ,
ci 53—53)4, e 53—5354, § 49—52. Ueberstand:

2 Ochsen, 1 Bulle, 15 Kühe, 14 Schweine.
Marktverlauf : Großvieh und Schweine mit¬
telmäßig, geringer Ueberstand; Kälber mittel¬
mäßig, geräumt. *

Berneck, 15. Aug . Die Nagoldtalstraße nach
Altensteig ist seit gestern dem Verkehr wieder
freigegeben

KaWisKr Zimgmämm'
vereine aufgelöst

Die Antwort aus Uebergriffe und Aus¬
schreitungen katholischer Jugendverbände

Stuttgart,  14 . August
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt : Die

Uebergriffe und Ausschreitungen von An¬
gehörigen der katholischen Jugendverbände
haben in den letzten Wochen ein Ausmaß an¬
genommen , das polizeilich nicht mehr gedul¬
det werden kann . Neben anderen Verfehlun¬
gen waren besonders schwerwiegend die hinter¬
listigen Ueberfälle in Ebingen , wo Angehörige
des Jungvolks planmäßig angegriffen wur¬
den, ferner in Herbertshofen , wo ein frühe¬
rer Angehöriger eines katholischen Jugend¬
vereins wegen seines Austritts niedergeschla¬
gen wurde , und in Kirchhausen , loo ebenfalls
Angehörige der deutschen Staatsjugend blutig
geschlagen wurden . Zur Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ruhe , Sicherheit und Ord¬
nung wurden daher aus Grund des 8 1 der
Verordnung des Reichspräsidenten zum
Schutz von Volk und Stadt die katholischen
Jungmännervereine in den Kreisen Balingen,
Ehingen , Heilbronn und Reckarsulm vom
Württ . Politischen Landespolizeiamt auf¬
gelöst und verboten ; das Vermögen der ge¬
nannten Vereine wurde beschlagnahmt.

Die beteiligten Kreise mögen sich die Auf¬
lösung in diesen vier Bezirken als letzte War¬
nung dienen kaffen.

Zwei Kilometer von Immenstaad  wurd«
Montag früh eine m ännlicheL  e'i che gelandet.
Wie verlautet, handelt es sich bei dein Toten um
den seit einiger Zeit abgängigen Pächter der
„Türkei' in Göppingen, Feisel.
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Donnerstag, 15. August
5.15 Choral — MoracnspruÄ

WetterberiKt— Baucrusunk
6.00 Gymnastik1
6.30 Frühkonzert
7.00 vis 7.10 KrühnaKrichten
8.VÜ Wasscrftandsmeldunsen
8.10 Gymnastik II
8.30 Funkwerbungskonzert
9.00 Fraucninnk
9.15 Scndevanie

11.00 „Hammer und Pslns"
12.00 Mittagskouzeri I
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 MiitaaskonzertH
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 Sommerfrende» —Sommerleide»

15.30
16.00
17.00
18.30
18.15

19.00
20.00
20.10
22.00

22.20
23.00
21.00

Fraueustund«
Mnstk im Freie»
Nachmittagskoozert
Spanischer Sprachnnierricht
„Morgen beginnt die grobe dentsch«
Rnndsnnk-Ansftellung 1935" z
„Verliebte Weisen"
Nachrichtendienst .
Mnstkalische Auslandsreise I ^
Zeitangabe, Nachrichten, Wetter- .
und Sportbericht
Mnstkalische Auslandsreise II
ZeitgenössischeMnstk (XIV),
bis 2.00 Nachikonzert ^ ^ ^

Freitag, 16. August
5.15 Choral — Morgeusvruch

Wetterbericht— Bancrnsnnk
6.00 Gymnastik I

6.30
8.00
8.10
8.30
9.00
9.15

11.00

12.00
13.00

13.15
14.00
16.00
18.00

18.30
19.00

19.10

Frühkonzert
Wasserstandsmeldunäen
GymnastikH
Funkwerbungskonzert
Frauenfunk
Sendepause
Erössnnng der 12. grobe» deuische«
Rnndsnnk-Ansstellung 1935
Mittagskonzert
Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬
richten
Mittagskonzert
Allerlei Mnstk
Nachmittagskouzert
Kumpels aus dem Kohlenvott
sende« in Berlin
Die Hitlerjugend hat bas Wort
„Wir Frauen besuchen die Nnnd-
funkausstellung"
9. offenes Liederstnge» 1935

19.30

19.18
20.90
20.15
20.50
22.00

22.30
24.00

cies

Stuttgarter Mädels km Landschul¬
heim
„Stuttgart im Film-
Nachrichtendienst
Stunde der Nation
„Bitte, recht freundlich!"
Zeitangabe, Nachrichten, Wettcr-
und Sportbericht
„Zur Unterhaltung"
bis 2.00 Nachtkonzert

Samskag, 17. August ^
Choral — Morsenfprnch
Wetterbericht— Banernfnnk ->
GymnastikI
Frühkonzert
bis 7.10 Frühnachrichten
Wasserstanbsineldungeir
Gymnastik II

8.30 Funkwerbungskonzert>
9.00 Bom Fulda- und «om Werra-

, strand
10.00 Musizieren am Vormittag -
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Singende Geige . . .!"
15.00 Hiilerinacndsnnk
10.00 „Der frohe Samstaguachmitiag"
18.00 ..Tonbericht der Woche"
18.30 „Tanz am Wochenende"
19.30 „Wer gewinnt?"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Hans Heiling"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
21.00 bis 1.45 SÄnvcrt-LIedcr

Lei günstiger Witterung

große Enzbelemhlung
ii « Kviuos ^ ir

SM Lsmstsg , 17 - Sugun », st » 20 .20 Ut»r
Trinkbalienkonrerk und si> 21.30 Okr Tsnr im llursssi.
LoncieriruZ: ZtuttZLrt-lidk. ab I3 25u . kstorrtieim ab 19.02.
Lüclikgkrt: VVilcidLä sd 22 53, LtuttZürt-libf . sn 1.13.
^siilreictie Ommbu8-8onckerk3vr1en rur llnrbeleuclitunA.

SskiAvsnr » - « Slsri s . L.

Vom IK.LüMt bis 21.LllgM verrM
staall . ASpn. Osniist

I l-anzenbi-Llw, cken 15. A.uZu8t 1935.

^llen VerivLnciten, Lreuncien unä Lek-mnien clie Irgu-
r>Le dieckrictit, pgk mein lieber^Isnn, un8er enter Vater,
LcvvvisZervLler uncl OroLvater

Lcliulrmsclierineister
am ääittvvocb trüb 7 Ukr, im(llter von nskern 74 lakren,unerivartet raack in äem Herrn entsciilaken,8t.

In tieker Trauer:
vie Gattin: Kskksrins vlonnsnmsv .n,

Zed. OknMmscb.
llamilis « soi -g kiscksr mit liinäern.

LeerRZunA ssreitaA nsciimittsA>/r3 Ubr in llangenbranä.

fös- cl!e l) ams

lül . cjsli

W. Forstamt Neuenbürg.

Wen-Stam- md
VeWolr-Vttdmf

am Montag » den 19. Aug. 1933
nachmittags 4 Uhr im Gasthaus
„Eyachbrücke" aus Staatswald
Abt. 69 tzohriß und 70 Scheppele:

Stammholz : löEichmmitFm.
4 I.» 12 II . 10 Hl.» 1 IV. Klaffe;
Beigholz Rm .: Eichen: 10 Nutz¬
scheiter(1.2 u. 1.0 m lg ), 13 An¬
bruch; Buchen: 15 Scheiter, 27
Klotzholz, 3 Anbruch: Nadelhoh:
2.5 Spalter , 3 Roller 41 Anbruch.
Aus das Ei .-Stammholz sind beim
Verkauf Angebote schriftlich abzu¬
geben. Losoerzeichnifle durch das
Forstamt.

in emsacliei - Ki5 seinstei ' ^ ussük-

l (mg mit sleimelicls 'uclt lieferl

c!ie ^nitöjsr -» ruckere!

3««W-Bnfteigkri»ir.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag,  den 1P.
August 1935, nachmittags 3 Uhr.
in Birkenfeld:

1 Nähmaschine(Psaff).
Zusammenkunft beim Rathaus.

G « ich tsvollzieherstelle
Neuenbürg.

ZwiW-BrrfteiMr»»«.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag,  den 16.
August 1935, vormittags 10 Uhr,
in Herrenalb:

1 Chaiselongue, 25 Herrenhem¬
den, 10 Windjacken.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerlchtsoollzieherstelle

Wtldbad.

Kinderliebes, häusliches

Mödchen
nicht unter 20 Jahren , wird

sofort gesucht.
Angeb. an Lagerführer Schury,

Reutlingen , Friedrlch -Ltsthof,
Postfach 37.

Conweiler,  cken 15. ^ uZust 1935

ISSNiLSSSUNS.
llür rlle vielen Leweise kerriicker ^ nteilnskme, ckie

wir beim lleimssanZe unseres lieben Lntscksakenen

erkakren ciurkten, danken wir von Herren. Lesoncieren
Dank dem llerrn Oeistlicken kür seine trostreicken IVorte,
dem Lrauenckor iür seinen erbebenden Oessng, der

Conweiler und kckinrweiler, der V.̂ .L., kür die
llranrnIederleLunLen, sowie allen denen, die ikn wäkrend
seiner langen Krsnkkelt erkreuten und rur ietrten Luke-
stätte begleiteten.

Oie trauernden llinterbliebenen:
?rsu OottUedia blotkacker nebst Hn§eliöri§en.

VSNkLSSUNS-
öei dem Heimgang meines unvergeölicken iVlannes,

unseres lieben Vaters

Mir 8kdWMd «k
Kaden wir soviele Leweise inniger Teilnabme und treuen
Gedenkens erkakren dürfen, dsk wir verrückst bitten,
suk diesem Wege unseren tiekgekükitesten Dank entgegen-
nekmen ru wollen.

Im blamen der llinterbliebenen:
krau LmUle Lcdumacker, §eb. pfgnnlcucben.
Lkorrkeim.  den 10. August 1935.

A « e rüe LcLttLe

MSN ciis El 'ior ' clss ' IiClzsn

l- bs ' G- I- siipiTiittsI in cisp

K. » eehMliM » llillliölg . , lull . kr . » iesiiisek.

W ildbad.

Ehrliche Fra«
zum Austragen der Milch

gesucht.
Milchhandlung

krn »»

V/sr suk Lnrsigsn
vsrriclttvt

verricvtet suk einen guten Teil
seines gescküktllcken Lrkolgs.

und jetrt denovliilinlieii
mit unserem noclimrl» Le- l
lockerten u. eeslebtea dlelil !

Ikdsllllo Kolä. ?kd-.24
klillvkoLvllkvIilpkd-.22

jktiLlliio 8vvrislpkd-.2V>
Hsks stets krisck!

!lortvllbSiiöll

llimdeersrrW .
Kleine Weseke - .50 u. «iz» s
vrsllgelläe und

iMrollsäv Ki Li. " . Lg!
Lisgekübit:

kpruclsl
^sinscksr LpruSsI

kksnllliuod-kuüdlnkioulverI
Vsn>>!s-Sssck,msc>r Leulel

! /äsnösl-üsscslmsck Leute! - ,V8 I
! Lckokolsc!s-6ssckm. Lt!. - .08 I

veutseks

kettdSMilge.sz
besonders rnrt , ? k<I. »V » <

ASNNII
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Keine zu frühzeitigen SM
Versteigerungen!

Die Zeit der Kernobsternte hat begonnen,
luf den Märkten sieht man nun allenthalben
>ie ersten Frühbirnen und Frühäpfel. Hell
suchten die Weitzen Klaräpfel, Charlamowsky,

Astrachan usw. aus ihren Verpackungen her¬
vor. — So sollte es sein! — Leider sieht es
aber in Wirklichkeit oft ganz anders aus. Un¬
reif wird das Obst von den Bäumen gerissen
uno für den menschlichen Genuß noch ganz un¬
geeignet auf den Markt gebracht; oft nur, aus
der nicht immer berechtigten Auffassung her¬
aus, ein paar Pfennig mehr dafür erzielen zukönnen. Es wird dabei aber nicht bedacht, daß
eine derartige Handlungsweise sich zum Scha¬
den des deutschen Obstbaues auswirkt, denn tue

ausfrauen werden einmal solches Obst kau¬
en, dann nicht mehr.

Es muß daher an alle Gemeinden die Auf¬
forderung gerichtet werden: Versteigert
dasObstnichtzufrühäufdenBöu-
men!  Es wird dadurch vermieden, daß das
Obst vorzeitig und oft vollkommen unreif ge¬
erntet wird.

Lehrgeld ist Sabotage!
Der Referent der Neichsjugendsührung.

Albert Müller,  weist darauf hin. daß we¬
der die Anordnung des Reichshandwerks¬
meisters noch eindeutige Hinweise anderer
Stellen zu einer restlosen Beseiti¬
gung  der Lehrgelderhebung ausgereicht
hätten. In Sttddentschland hätten sich noch
in jüngster Zeit Fälle dieser Art ereignet,
denen sich das sonderbare Verhalten sächsi¬
scher Innungen anschließe, die sich durch
Herabsetzung der Kostgeldsätze gegen den
Ausfall der Lehrgelder  zu decken
suchten.

Der Kampf gegen den Facharbeitermangel
stehe unter denkbar schlechten Vorzeichen,
wenn die Zulassung zu einem Beruk vom
Einkommen  der Erziehungsberechtigten
abhängig gemacht werde. Jede Lehrgeldforde-
rung sei für die Kinder von Arbeitern und
Angestellten put bescheidenem Einkommen
und für Kinder von Arbeitslosen ein unüber¬
windliches Hindernis aus dem Wege zum
gelernten Berus. Die Lehre sei kein Rechen
excmpel und' die Lehrlingsausbildungkein
Profitgeschäst. Mit besonderer Schärfe müsst
dagegen Verwahrung eingelegt werden, wenn
man sich nach Fortfall des Lehrgeldes an
Kostgeldentschüdigungen schadlos  zu hal¬
ten suche.

SV VimMe drehZA eiKLn Film

Am Ende der letzten Woche fuhren etwa 50
Württembergische Pimpfe nach der Nordseeinsel
Langeoog  in ein gemeinsames Lager. Schon
Anfang dieses Jahres faßte der Gedanke Fuß,
einen neuen I u n gv ol ksp i el f i l m zu
drehen. Abweichend von allem anderen be¬
stehenden Filmmaterial sollte nicht ein Film¬
streifen gemacht werden, der reportagemäßig
von Lagern und Fahrten berichtet, sondern oie
anze Idee des Drehbuchs legt dem Film eine
Panne ndeHandlu na  zugrunde.
Wir erleben das Werden enser'Jungenkame-

radschaft, die über mancherlei Hindernisse hin¬
weg im Lager des Jungzugs, droben auf der
einsamen Nordseeinsel Langeoog ihre Feuer-

robe  besteht. Während nun der Großteil der
ufnahmen auf der Nordseeinsel gemacht wer¬

den wird, verbleiben die Pimpfe nach ihrer
Rückkehr von Langeoog noch eine Woche in
Stuttgart.  Hier müssen noch mehrere Sze¬
nen gedreht werden, die zum Teil in einer
Werkftätte, dann wieder in einer Villa und
schließlich droben auf dem Weißenhof  in
einem Jungvolkheim  spielen. Die Lei-
tuna des Lagers lieat. ebenso wie die Reaie und

Aufnabme SeS Filmes, in Händen von Hitler-
Jugend-Führern. Die 50 Pimpfe such aus
allen Ecken des württ. Landes zusammengekom¬
men, jeder Jungbann des Gebietes hat zu dem
Filmlager emige Pimpfe entsandt, die sich
durch ihre Dienstleistung besondersaus-
gezeichnet  haben.

..ES war mir ein gcotzes Erlebnis'
Begeisterter Bericht eines Besuchers der Gausührerfchule in Nagold

Nagold, 13. August.
?ür jeden Nationalsozialisten, der im

täglichen Kampfe  um die Verwirk-
lichung der nationalsozialistischen Idee als
Garant für deren Durchführung steht, wird
es Erlebnisse und Fälle im täglichen Klein¬
krieg geben, aus denen er in weitaus größter
Anzahl nur persönliche, eigennützige Denk-
weise feststellen kann und die mit den ein¬
fachsten nationalsozialistischen Grundsätzen
von Volksgemeinschaft und Gefolgschafts¬
treue gar nichts zu tun haben. Hier ist
nun die Schulung der ewige Quell der Er-
starkung und Einsatzbereitschaft für jeden
Einzelnen.

Die Einberufung zum 27. Lehrgang der
NS.-Gauführcrschuld Nagold  war mir
eine freudige Ueberraschungund brachte mir
trotz des strammen Dienstes Erholung.
Ich habe einen Teil meines Erholungs¬
urlaubes gerne für diesen Schulungslehr¬
gang hergegeben. Losgelöst von den täglichen
Sorgen.'die in der Art unserer Tätigkeit lie-
gen, brachte mich einer meiner Politischen
Leiter mit seinem Wagen nach einer herr¬
lichen Fahrt durch heimatliches Land mit
seinen Dörfern, Wiesen und Wäldern nach
Nagold. Tie ersten Schweißtropfen, die dann
täglich in reichlicher Anzahl vergossen wur-
den. machten sich auf dem kurzen Marsch zur
G a u f ü hr er schu l e schon bemerkbar. Ab¬
geschieden liegt sie, versteckt hinter Schwarz¬
waldtannen und Laubbäumen im saftigen
Grün. Kurz sind die Begrüßungsmorte un¬
seres Pg. Weiß.  14 Tage wurde uns nun
die Gauführerschule Heimat und Ort
und das Erleben in ihr war sür jeden groß
und gewaltig. Die immer vorzügliche Ver¬
pflegung fand ihre beste Ergänzung im
Sport. Gymnastik und vor allen Dingen in
der Schulung.
Mit Waldlauf begann das Tagewerk

Wenn morgens5.30 Uhr die Glocke durchs
Gebäude schrillte, begann das Tagewerk mit
Waldlauf.  Gymnastik in herrlicher Mor¬
genluft mit abschließendem kalten Morgen-
bad. Tie F l a gg en h i ssu n g um 7.20 Uhr
war für mich Gottesdienst des begonnenen
Tages. In soldatischer Haltung und stramm'
ausgerichtet stand der Kurs vor dem Flag-
genmast und grüßte mit erhobenem Arm die
am Mast aufwärtssteigende Fahne, das
Symbol der Bewegung und des
Reiches.  In diesem Symbole erlebten wir
immer wieder inneres Gedenken an unsere
toten, verwundeten und geknechteten Kämp¬
fer, in ihm wurde für uns die Wiedergeburt
unseres Volkes lebendig. Durch sie grüßten
wir den Führer, und wenn der Flaggen-

spruch in die Morgenstille hinauSklang, so
war es sür un§ der Schwur unverbrüch-
licher Treue  und Liebe zum Führer, zur
Bewegung und zum deutschen Volke.
Der Unkerrichl wurde zum Erlebnis

Um 8 Uhr begann der Schulungsunter,
richt. Wenn ich auch immer glaubte, natio¬
nalsozialistisch erzogen und geschult zu sein,
so wurde ich eines Besseren belehrt. Hier
wurde ' die nationalsozialistische Schulung
zum gewaltigen Erleben.  Angesan-
gen von der 2000jährigen Geschichte unseres
deutschen Volkes bis zur Gegenwart: Die Ge¬
bundenheit des Volkes an die bestehenden
Naturgesetze, die Verpflichtung zur treuesten
Wahrung seiner heiligsten Güter, um da¬
durch den eigenen Fortbestand von Volk und
Nasse zu garantieren und der felsenfeste
Glaube an ein großes ewiges Deutschland.
Hier fallen die Schlacken und Anhängsel des
Alltags, und ein freier, gerader Mensch tritt
wieder in den täglichen Kampf, der innerlich
reif und stark ist. getragen von dem Bewußt¬
sein. jederzeit freudig Leib und Seele
für Führer.  Reich und die heimatliche
Scholle in die Schanze zu schlagen.

Mit Stolz bekennen wir es, Kämpfer dieses
neuen Deutschlands sein zu dürfen, mit der
innersten Ueberzeugung, wir selbst find nichts,
wenn wir uns nicht restlos für die Wieder-
erstarkung des eigenen Volkes einsetzen.
Schwer wurde uns der Abschied von dieser
Heimat- und Erholungsstätte, von all den
Parteigenossen, die für uns gesorgt hatten
und die bestrebt waren, uns alles das
zu geben , was wir für unsere Ar¬
beit draußen nö-tig haben.

Stuttgarter Amtlicher Großmarkt für Ge¬
treide und Futtermittel vom 13. August. Die
Marktlage verlief in stetiger Haltung. Für
Neuweizen besteht lebhafte Nachfrage, beson-
dê zur Lieferung zweiter Hälfte August,
doch ist das Angebot unzureichend wegen der
rechtzeitigen Beschaffung der Kontingents-
marken. Die Angebote in Roggen, Winter-
gnste und Hafer sind noch klein. In Brau-
gerste wurden einige Umsätze erzielt, dagegen
sind bei Jndustriegerste Forderungen und
Gebote schwer in Einklang zu bringen. Mehl
hat laufenden Absatz. Die Nachfrage nach
Futtermitteln hält an. Es notierten je 100
Kilo frei verladen Vollbahnstation: Württ.
Weizen, durchschnittliche Beschaffenheit. 76/77
Kilo W. 12 bis 15. August Erzeugersestpreis
20.90 (iinv.). W. 15 bis 15. August Erzeuger-
festprcis 21.20 (unv.), W. 7 'vom 16. bis

31. August Erzeugerfestpreis18.70s—),W. 10
vom 16. bis 31. August Erzeugerfestpreis 19.
W. 14 vom 16. bis 31. August Erzeugerfest¬
preis 19.40, W. 17 vom 16. bis 31. August
Erzeugerfestpreis 19.70; Roggen, durch-
schnittliche Beschaffenheit, 71/73 Kilo N. 14
bis 31. August Erzeugersestpreis15.80 (unv.).
N. 18 bis 31. August Erzeugerfestpreis 16.30
(unv.), N. 19 bis 31. August 16.50 (unv.);
Braugerste—, Futtergerste, durchschnittliche
Beschaffenheit, 61/62 Kilo G. 7 Erzeugerfcst-
Preis 15.70 (unv.), G. 8 Erzeugerfestpreis 16
(unv.), Futterhafer, durchschnittliche Beschaf-
fenhert, 48/49 Kilo H. 11 Erzeugerfestpreis16.40 (unv.), H. 14 Erreuaei-lp̂ vi'- i--

- --.z, Loteienheu(wie) neu 6.50 bis 7 (unv.),
tleeheu (lose) neu 7.25 bis 7.75 (unv.),
wahtgepreßtes Stroh neu 3.75 bis 4 (unv.)Mark.

Mehlnotierung  im Gebiet des
Getreidewirtschaftsverbandes Württemberg.

-Preise für 100 Kilo, zuzüglich NM. —.50
Frachtenausgleich frei Empfangstation. Wei¬
zenmehl mit einer Beimischung von 25 bis
30 Prozent Kernen Aufschlag NM. 1.— per
100 Kilo. Reines Kernenmehl RM. 3.— Auf-
schlag. Weizenmehl: Basis-Type 790 Inland
(bisher WeizenmehlI) W. 12 August-Preis
27.70 (unv.), W. 15 28.05 (unv.), Roggen-
mehl: Basis-Type 997 R. 15 bis 14. August
24.20, Basis-Type 997 R 14 vom 15. bis
30. September 22.70, R. 18 vom 15. August
bis 30. September 23.30, N. 19 vom 15. Au¬
gust bis 30. September 23.50, Mühlen-Nach
erzeugnisse: Weizennachmehl August-Pre
17.50 (17.25), Weizen-Futtermehl 13.50 (13).
WeizenkleieW. 12 10.45 (unv.), W. 15 10.60
(unv.), WeizenvollkleieW. 12 10.95 (unv.),
W. 15 11.10 (unv.), Noggenkleie bis 14. Au¬
gust 10.44 (unv.) RM. Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen des Reichsmehlschluß¬
scheins maßgebend.

Zie Zsgs in-er württ. Le-er«
MlistrLe

In der Herstellung von Ober- und Unter¬
leder ist die Lage nicht einheitlich. Der Be¬
schäftigungsgrad ist durchschnittlich derselbe
geblieben wie im Vormonat. Die Fabrikat¬
preise sind stabil geblieben, werden jedoch
teilweise im Hinblick auf die Erhöhung der
Gerbstosspreise. mit der die Industrie rech¬
net. als gedrückt bezeichnet. Das Auslands¬
geschäft ist unbefriedigend. In der Herstel¬
lung von Schuhwaren ist der Beschäfti¬
gungsgrad bis jetzt noch befriedigend, doch
ist die Lage nicht ganz einheitlich. Ter Auf¬
tragseingang läßt zu wünschen übrig. Die
Preise sind unverändert, werden jedoch als
gedrückt bezeichnet. Das Auslandsgeschäft
ist immer noch unbefriedigend, trotz ge-
legentlicher Besserung. In der Herstellung
von Niemenleder und Ledertreibriemen ist
der Beschäftigungsgrad zurzeit befriedigend.
In der Herstellung von Lederreisearnkeln
und Lederwaren hat sich die Lage saison¬
gemäß leicht gebessert, doch sind immer noch
erhebliche Lagerbestände vorhanden. In der
Herstellung von Handschuhleder ist keine
wesentliche Besserung eingetreten. Die Preise
sind trotz gestiegener Nohwarenpreise durch¬
schnittlich unverändert geblieben. In der
Herstellung von Lederhandschuhen sind Auf¬
tragseingang und Beschäftigungsgradim
allgemeinen etwas besser geworden, doch find
vereinzelt auch Abschwächungen beim Auf-
tragseingang festzustellen. Das Auslands-
geschäst hat verschiedentlich Besserungen aus.
ruweiten
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(8. Fortsetzung.)
„Der Ausgang hat uns sehr erfrischt, und Er hat sich

hoffentlich nicht gelangweilt," sagte der König und bot dem
etwas derangierten Kammerhsrrn eine Prise. Dann ging
er, sich leicht auf seinen Begleiter stützend, zum Schloß hin¬
auf

Herr von Reichenau konstatierte, daß viele Augen das fried¬
liche Bild sahen, und als sich Majestät noch huldvollst nach
seiner Familie erkundigte, war sein Zorn schon zur Hälfte
verraucht.

Dem alten Böhme wollte er aber einmal sagen, daß seine
Tochter nicht im Tiergarten zu flanieren Habs, wenn der
König hier draußen residierte. Der hohe Herr sollte auf seinen
Erholungsgängen nicht gestört werden.

Die Kleine war auch zu jung und zu dumm, um dem König
länger als ein Stündchen Unterhaltung zu gewähren, da
mußte er sich schon anderweit kümmern.

4.
Klatsch.

Therese kam selig nach Hause. Vor Aufregung hatte sie
noch rötere Backen als sonst.

„Mutter, du ratest ja nicht, mit wem ich jetzt nach Hause
gegangen bin"

„Ich habe wohl noch Zeit, zu raten! Ich sitze da und habe
mit Christel die ganze Arbeit allein."

„Mit dem König bin ich gegangen, von weit hinterm Bild¬
chen*) her, die ganze Allee entlang."

Da waren natürlich Mutter und Magd Interessiert.
„Mit den vielen Hunden?" sagte Christel, und die Mutter:

„Mädel, so etwas! Konntest du nicht beiseite gehen? Es

*>Eine Gedenktafel sür einen Verunglückte« zwischen Reichen¬
dem und Moritzburg.

wird doch nicht gern gesehen. Hast du dich auch vernünftig
benommen? Bei dir weih man das ja nie bestimmtl"

„Dem König muß es ganz gut gefallen haben, sonst hätte
er nicht gesagt, ich solle ihm morgen den Wald zeigen."

Die Magd lachte, und die Mutter schüttelte den Kopf. „Das
ist nun wieder so ein Unsinn!"

„Ihr glaubt es wohl nicht? Wirklich, Mutter — morgen
früh um acht Uhr soll ich am Fasanenschiößchensein. Der
König läßt dir ausdrücklich bestellen, daß er den Wald sehen
will, wie ich ihn sehe. Darf ich gehen?"

„Da gibt es weiter nichts als gehen. Was solche Herren
bloß für kuriose Einfälle habenl Wovon habt ihr denn ge¬
sprochen?"

„Von allem Möglichen, vom Wald, dem Theater, von den
Hunden. Der König war ganz vergnügt. Was er bloß alles
nicht wußte! Ich glaube, der Kammerherr redet wie zu Hause
immer von teuren Zeiten. Kein Wunder, wenn der König so
vergrämt aussieht."

„Vater wird staunen. Du erzählst ihm dann alles bei Tisch:
jetzt wollen wir nur erst fertig werden."

Der Mittag kam bald heran, und in dem Haushalt, in dem
noch eine Menge Tiere und der Garten zu versorgen waren,
hatte jedes sein gut Teil Arbeit.

Christel kam herein. „Der Herr steht schon vor dem Tor
mit dem russischen Baron und wir sind noch nicht ganz zu
Rand."

Wie der Wind war Frau Friederike in der Vorderstube
und konnte gerade sehen, wie der Russe sich mit einer höchst
respektvollen Verbeugung vom Vater verabschiedete.

Das gab ihr zu denken. Vater dachte sicher nichts dabei.
Therese hätte den Vater am liebsten gleich an der Tür

überfallen mit ihrem Bericht. Er liebte aber solche stürmische
Empfänge gar nicht; erst mußte er seinen Dienstmenschen aus-
ziehen, wie Mutter sagte, dann genoß er in Ruhe alles. Gutes
und Schlimmes.

Heute war er ehrlich erfreut, zum Erstaunen der Mutter.
„Hoffentlich weißt du die Ehre zu schätzen. Ich gönne dem

König ja von Herzen so einen kleinen Ausflug ohne jede Eti¬
kette; da steht seine Umgebung ratlos da und möchte am lieb¬
sten ihre Mißbilligung auedrücken."

„Vater, morgen soll Therese noch einmal mit in den Wald
gehen."

„Nein, so etwas! Da muß es ihm aber gefallen habenl —
Mädel, Mädel, nun schwatze bloß nicht wie eine Elster; denke,
mit wem du gehst!"

„Ja , Vater»ich freue mich auch. Mir fiel heute auch wieder
auf, wie ähnlich du dem König bist; bloß geht er nicht so
gerade wie du."

„Ich habe auch nicht die Sorgen. Er sollte es sich nicht so
schwer machen, er möchte so gern alle Not tilgen, die der end¬
lose Krieg hinterlassen hat. Wäre er nicht so ein selten guter

i Mensch, ließe er den Karren laufen, wie er eben läuft; es
dankt chm doch keiner seine Arbeit ums Indiehöhkommen.

Therese ging es ordentlich nahe, daß sich ihr geliebter
König so sorgen sollte; so schlimm hatte sie sichs nicht gedacht.
Am liebsten hätte sie ihm ein Teil abgenommen.

Frau Friederike hatte auch ihre Sorgen.
„Vater, wie war es denn beute? Hat dir der Russe ge¬

fallen?"
„Wir haben für die Hofküche eine Menge Rebhühner ge¬

schossen, mehr als sie brauchen. Laß ja fragen, ob wir ein
Paar bekommen können."

„Wenn das Paar mehr als zwei Groschen kostet, nehme ich
sie nicht, da wird der Braten zu teuer. — Und der Russe,
Pater? Du warst doch das erstemal in so kleinem Kreis mit
ihm zusammen?"

„Was habt ihr bloß mit dem Russen? Er ist ein ausge¬
zeichneter Jäger und war äußerst höflich und zuvorkommend.
Hat sich auch nach euch erkundigt und wird einen Besuch
machen."

„Auch das noch!" sagte die Mutter und guckte Thereje an,
die sich ganz still verhielt. Vater liebte nicht, wenn sie sich ins
Gespräch mischte.

„Vater, sei einmal vorsichtig! Ich glaube, .er interessiert sich
für Therese."

„Und ich glaube, euch sticht der Hafer. Er stammt aus
höchstem russischen Adel und soll für unsere Begriffe unermeß¬
lich reich sein. Da kommt er zu unserer Therese auf die Freit?
So ein Unsinn! Dazu ist er jetzt durch halb Europa gereist.
Wer bloß solchen Tratsch aufbringt!" "

Er zog sich in die Sofaecke zurück, ein Signal, daß seine
Damen mit dem Eßgeschirr zu verschwinden hatten.

iForiletzima
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Worauf Bismarck Gewicht legte. Bismarck

jekümmerte sich zeit seines Lebens mehr um
staatspolitische als um interne militärische
Dinge, wie er selber immer betonte. Dennoch
sich man ihn im Amt fast stets in der Uni¬
form der Halberstädter Kürassiere. Daß Bis¬
marck auf eine derartige Aeußerlichkeit so viel
Gewicht legte, mußte seine Umgebung in
Erstaunen setzen. So fragte ihn auch, einmal
der Maler Franz von Lcnbach, der ihn be¬
kanntlich häufig portraitiert hat, was es mit
dieser Uniform auf sich habe. Bismarck gab
freimütig zur Antwort , daß er die Uniform
der Bequemlichkeit wegen trage, denn er
brauche dann nicht mehr so oft die Anzüge zu
wechseln. „Vor allem aber", gestand er, „hätte
ich bei meinem alten Kaiser in Zivil auch
nicht die Hälfte von dem durchsetzen können,
was ich in Uniform erreicht habe."

Das Flugzeug mit dem Kompressor. Wieder
einmal ist ein Versuch unternommen worden,
im Flugzeugbau ' dem Vogelflug nahezukom

Es handelt sich um den Einbau eines ^ ^ nmen.
Kompressors, der die Flugkraft jeder nor¬
malen Maschine bedeutend erhöhen kann. Der
Konstrukteur ging dabei von der Ueberlegung
aus, daß der Vogel durch die Flügelbewegung
die Luft in bestimmte Schwingungen bringt.
Diese Strömungen werden beim Flugzeug
künstlich durch einen Kompressor erzeugt,
während die Flügel ruhig bleiben. Durch ein
Gebläse wird die Strömung von der Fliigel-
obcrseite abgesaugt. Dadurch entsteht an der
Oberseite der Tragflächen ein größerer Auf¬
trieb. Die abgesaugte Luft wird von dem
gleichen Gebläse unter den Flügel gedrückt,
sodaß hier eine Erhöhung der Druckkräfte ver¬
ursacht wird. Damit ist aber die volle Wir¬
kung noch nicht erreicht, denn jetzt kann sich
die Luft durch die Geschwindigkeitsverminde-
rmig zu einem Widerstand entwickeln, der der
erzielten Verbesserung wieder entgegenwirkt.
Darum ist ein Düsenspalt zwischen Flügel und
Rumpf vorgesehen, durch den die Luft ent¬
weichen kann. Durch eine bestimmte Ein¬
stellung der Flügel mit ' negativem Anstell¬
winkel wird die Auftriebserhöhung zum Vor¬
trieb des Flugzeugs ausgenützt. Die neue
Erfindung soll zuerst in Sportflugzeuge ein¬
gebaut werden. Aber die Pläne für große
Vcrkchrsmaschinensind ebenfalls schon fertig.
Hier sind mehrere Gebläseaggregate vorge¬
sehen, die über die Tragfläche verteilt werden.

Ter Trick mit der Goldplombe, Eine neue
Idee, zu"Geld zu kommen, hat ein Mann in
Prag sich ansgedacht. Er erschien jammervoll
und erbarmungswürdig bei einem Zahnarzt
nud bat den Herrn Doktor, er solle ihm doch
seine Goldplombe herausnehmen. Es gehe ihm
unsäglich schlecht, er brauche dringend zwanzig
Kronen und mache deshalb dem Arzt den Vor¬
schlag, er möge ihm um diesen Betrag seine
Goldplombe abkaufen. Natürlich hatte der
Arzt Mitleid mit dem armen Teufel, ließ die
Goldplombe an ihrem Ort , griff in die Tasche
und reichte dem Verzweifelten zwanzig Kro¬
nen. Etwas weniger gerührt von diesem
„Notvcrkaus" war die Polizei, als sie fest¬
stellte, daß der Mann mit der Goldplombe
diesen Trick an einem einzigen Tage bei 40
Zahnärzten mit Erfolg angewandt hatte!

Elefant löscht einen Brand ! Von der Klug¬
heit der Elefanten zeugt die Tat , die ein Ele¬
fant vollbracht hat, der im Londoner Zoo
untergebracht ist. Durch eine fortgeworfene
Zigarette war das Stroh seines Lagers in
Brand geraten und die Wärter des Zoo be¬

kämpften das Feuer mit einem Schlauch, der
in aller Eile an einem Hydranten festge¬
schraubt wurde. Der Elefant hatte sich zu¬
nächst voller Angst in eine.Ecke geflüchtet; als
er aber sah, wie die Feuerwehrleute arbeiteten,
lief er schnell zu seinem Trinkwasserbehälter,
sog den Rüssel voll Wasser und spritzte eben¬
falls in das brennende Stroh . Den vereinten
Anstrengungen der Feuerwehrleute und des
klugen Elefanten gelang es bald, das kleine
Feuer zu löschen.

Fischfang vom Flugzeug aus . In den
amerikanischen Luxusbädern Palm Beach und
Miami auf Florida erfreut sich ein neuer
Sport großer Beliebtheit : Fischfang vom
Flugzeug aus . Die „Angler " steigen mit einer
Maschine auf, fliegen etwa in 20 Meter Höhe
über dem Meer und lassen dabei eine lauge
Angel mit einem Köder ins Wasser hängen.
Der mit mindestens 60 Kilometer Stunden¬
geschwindigkeit schwimmende Köder übt aus
die Fische eine große Anziehungskraft aus und
sie beißen stets sofort an . Mit „richtigem"
Angeln hat dieser neue Sport allerdings nichts

Amerikanische Verrücktheiten. Der Inhaber
einer großen Anzugsfabrik in Newyork hat sich
dieser Tage mit der Tochter des Besitzers
einer Konkurrenzfirma verlobt . Als Ort für
die Verlobungsfeier suchte sich das junge Paar
einen Lift aus, und zwar den größten der
Welt, der im Empire State Building den
Verkehr zwischen der Straße und den obersten
Stockwerken vermittelt , lieber 30 Personen
waren bei der Feier anwesend, die drei Stun¬
den dauerte, während deren der Lift sich ohne
Unterbrechung vom Erdgeschoß bis zum Dach
und zurück bewegte.

Rasierklingen als Zahlungsmittel . Wer hat
sich nicht schon den Kopf darüber zerbrochen,
wo er die gebrauchten Rasierklingen lassen
soll'? Die einzige Stadt der Welt, die sich
darum keine Sorge zu machen braucht, ist die
Hafenstadt Mpulungu am Tanganjika -See.
Hier ist man mit seinen alten Rasierklingen
sogar sabelhaft daran , denn die Rasierklingen
gelten in dieser Stadt als Zahlungsmitel . Für
eine Rasierklinge bekommt man von den Ein¬
geborenen einen ganzen Korb voll Melonen.
Für ein Dutzend gibt es einen großen Lachs
und eine Staude Bananen kostet 15 Rasier¬
klingen.

Dcrs EeKen

Sie verschmähte den Millionär!
Da hat eine siebzehnjährige Japanerin es

doch fertig gebracht, die Hand eines angehen¬
den Millionärs auszuschlagen! Sie waren
schon miteinander verlobt, ja, der Tag der
Hochzeit stand nahe bevor, und da winkt das
Mädchen ab.

Jaeko heißt die junge Dame, sie ist in der
Provinz Schiba zu Hause. Ihr Verlobter,
Naosumi Ono, war bisher ein kleiner Büro¬
angestellter, der sich gerade durchschlug, und
dessen Ersparnisse eben für die Gründung
eines Hausstandes gereicht hätten . Durch Zu¬
fall, auf einem Sonntagsausflug , entdeckt er
ein Goldvorkommen. Geschäftstüchtig, wendet
er sich sofort an einen Fachmann, und der er¬
kennt die Bedeutung des Fundes . Inter-

cm
Abessinien  ist ein Staat , der an

alten, langeingebürgerten Gewohnheiten fest,
hält. Seine Währungsfrage ist der beste
Beweis dafür . Währungseinheit ist der
„Maria - Theresia - Taler ", der seit
säst 200 Jahren — seit 1751 — vom Wiener
Hauptmünzamt nach Abessinien geliefert
wird, und der auch die Kraft besitzt, den
neuen „Meneliktaler" nicht zur Herrschaft,
zum mindesten nicht zur Alleinherrschaft ge-
laugen zu lassen.

Ein deutscher
Journalist , der
zurzeit den Orient
bereist, sprach un.
längst mit dem
Gouverneur der
Bank von Aethio-
pien und bat ihn
um Auskunft dar.
über, wieviel Ta¬
lermünzen wohl
zurzeit in Abes¬
sinien im Umlauf
wären . Man schätzt
den Umlauf auf
ungefähr fünfzig
Millionen Münz¬
stücke und könnte
nun , wenn die Bevölkerungsziffer Abessiniens
ll
schlüsse auf die Geldkraft deS abessinischen
Volkes, auf sein Vokksvermögen, schließen.
Wenn die Bevölkerungsziffer bekannt
wäre ! Sie ist es nicht , denn seit Jahr

Bon Sans
Normtmöt

zehnten hat in Abessinien keine Volkszählung
stattgefunden.

Man muß sich infolgedessen mit den Fest¬
stellungen begnügen, die europäische Reisende
m Abessinien machten. Mit einem jährlichen
(wohlgemerkt, jährlichen) Einkommen von
180 Mark gilt man in Abessinien schon als
ein recht wohlhabender Mann.
Nun, das sind Zustände, die einen Vergleich
mit europäischen Zuständen geradezu aus¬
schließen. Kenner der abessinischen Wäh-

rungsfrage
enau bekannt wäre, interessante Rück- schen „Kriegsschatzes" auf etwa

. ' a li

die Höhe des abessini-
lf etwa 20 Mil-

onen Theresientaler.  Nun , selbst
wenn 180 Mark ein glänzendes Jahresein,
kommen sind, dürften 20 Millionen Taler
doch ein recht geringer „Kriegsschatz " sein.

essenten werden aufge-stöbert, die Kunde von
der seltenen Entdeckung macht die Runde, es
finden sich Käüfer, und nach einigem Hin und
Her verkauft Naosumi seinen Goldfund für
einen schönen Batzen Geld. Er darf sich mit
Fug und Recht Millionär nennen. Noch nicht
genug mit diesem Glück, begibt er sich auf die
Suche nach weiteren Goldvorkommen und hat
alle Aussicht, noch reicher zu werden.

Inzwischen wird die kleine Jaeko überlau¬
fen von Gratulanten und wahrscheinlich auch
von Bittstellern . Mit dieser Hochzeit würde
sie ja ein unwahrscheinliches Glück machen,
den Göttern sei gedankt! Da stellt sich aber
das Mädchen hin und erklärt ihrem Verlob¬
ten, sie habe sich die Sache gründlich überlegt
und bitte, sie wieder freizugeben. Er habe sich
bei seiner Goldsuche zu wenig um sie geküm¬
mert und damit bewiesen, daß er kein allzu
liebevolles Herz habe. Unter diesen Umstän¬
den verzichte sie lieber auf allen Goldreichtum
der Welt.

Vielleicht kommt Naosumi jetzt dahinter,
was er versäumt hat und daß dies kleine
konsequente Fräulein nicht mit Gold aufzu-
wicgen ist.

Wenn der Totengräber stark betrunken ist
Totengräber sollten im allgemeinen ein

Leben führen, das der Würde ihrer Arbeits¬
stätte entspricht. Die Trunkenheit eines Grab¬
schauflers hat aber diesmal einer Totgesagtcn
das Leben gerettet.

Eine noch junge Frau war nach einer län¬
geren Krankheit bewußtlos in die Kissen zu¬
rückgefallen und gab kein Lebenszeichen mehr
von sich. Der „Feldczer", einer der in den
östlichen und nordöstlichen Gegenden Polens
üblichen Heilkundigen, hatte die Frau für tot
erklärt und den Totenschein ausgeschrieben.
Die Verwandten besorgten alles Nötige für
die Beerdigung und machten sich zu bestimm¬
ter Zeit mit dem Sarg zum Friedhof auf.

Dort stellte sich aber eine Verzögerung ein.
Der Totengräber hatte das Grab nicht aus¬
geschaufelt, sondern lag, sanft betrunken, da¬
neben auf dem Boden. Man griff zur Selbst¬
hilfe, nahm dem Schlummernden Hacke und
Spaten aus der Hand und bereitete die Ruhe¬
stätte für die Entschlafene persönlich vor. Als
man mitten bei der Arbeit war, drangen
plötzlich Geräusche aus dem danebenstehenden
Sarg , die der Trauergemeinde eine Gänse¬
haut nach der anderen über den Buckel jagte.
Während die einen zähneklappernd entflohen,
öffneten die Beherzteren den Sarg und fan¬
den die Totgeglaubte lebend vor. Die lange
Ohnmacht hatte ihr nicht nur nicht gesäiadet,
sondern ihre Gesundheit beinahe ganz herge¬
stellt, sodaß sie sich erheben und zu Fuß nach
Hause gehen konnte. Daß man sie nicht vor¬
her begraben — und ihr damit erst das Leben
genommen — hatte, war also nur dem be¬
trunkenen Totengräber zu danken.

AttMociskisLkeZ

„Was hast du denn gestern in der Oper
gehört?"

„Ach, eine ganze Menge : Charlotte hei¬
ratet , Frau Krause liegt in Scheidung und
Bittkes sind in Konkurs."*

Photograph : „Hier bringe ich die Bilder,
die Ihr Sohn bei mir anfertigen ließ!"

Vater : „Die Aufnahmen sehen ihm sehr
ähnlich! Hat er sie bezahlt?"

Photograph : „Nein, mein Herr ! Er ver¬
wies mich an Sie !"

Vater : „Das sieht ihm noch ähnlicher!"
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(9. Fortsetzung.)
„Ich will nicht, daß er als Gast unseres Herrn weiter ins

Gerede kommt." Das war der Schluß seiner langen Rede, und
er zog sich die Decke über die Knie.

Therese war dem Weinen nahe. „Hätten wir lieber aar
nicht von dem Russen angefangen, Mutterl Vater hat uns
eigentlich ganz falsch verstanden."

Die Mutter mußte lachen. Es war zu komisch, daß Vater
dachte, sie lauere auf den Baron . Herrgott, sind die Männer
manchmal begriffsstutzig! Sollten wir doch bloß Gespenster
sehen?

Therese machte sich bald fertig, ins Schloß zu gehen. Sie
wollte gern die Erste sein bei Fräulein von Krumbholz, um
ihr allein die Ereignisse der letzten Tage zu berichten.

Das Hoffräulein hörte in seiner stillen, ruhigen Art zu und
ließ sich nicht merken, daß sie mehr wußte als Therese.

Sie wäre dem König nachgegangen, um sich eine Gunst zu
erbitten, und Böhmes bemühten sich um den schönen, reichen
Russen. Reichenau sei wütend, wenn sie ihm die Partie für
seine Amalie abwendig machten. Sogar in den Gasthof sei
Therese gelaufen, um ihm zu begegnen.

-Wenn sie auch nicht die Hälfte glaubte, schwer war ihr das
Gerede doch aufs Herz gefallen. Es war mancher gestrauchelt,
der fest zu stehen schien. Der Boden bei Hofe war gefährlich
für so ein auffallend hübsches Mädchen.

Was hatte sie für Freude an dem Kinds gehabt, das mit
so viel Takt und Selbstverständlichkeitseinen Platz behauptete,
ohne sich zu ducken, ohne sich vorzudrängen.

Das hatte sie vom Vater ; das war auch ein Mensch, den
man-nicht übersah. Er hatte bei aller Bescheidenheit etwas so
unnahbar Ritterliches und stand in unerklärlich hoher Gunst
bei Majestät , ^ s hieß, er sollte teils fürstlichen Geblüts sein.

„Fräulein Fränzchen, Sie wissen schon etwas —." Forschend
. guckte Therese das Fräulein an.

„Gott ja, wenn du es mir schon an der Nasenspitze an¬
siehst! Du weißt doch, wie schnell alles hier herum ist." Sie

faßte nach Thereses Hand : „Gefällt dir eigentlich der Russe
sehr, mein Kind?"

Therese lachte hell auf über das bekümmerte Gesicht der
alten Dame. Sie kam zu keiner Antwort , denn das Kammer¬
mädchen öffnete eben für ein paar Damen das Zimmer.

„Du kannst lachen," sagte Amalie von Reichenau nach kurzer
Begrüßung , „du bist heute das Tischgespräch gewesen von
Schloß und Dorf, du Glückspilz du!"

Und Eva von M.: „Es gibt wohl bald eine russische Ver¬
lobung?"

„Jetzt fangen die zwei auch von dem Russen an , Fraulein
Fränzchen! Wenn er doch lieber heute als morgen abführel"

„Na, na , da dürfte es wohl Tränen geben. Ist er schon
bei euch gewesen, Therese?"

„Nein, noch nicht, aber er kommt bald und wird sich be¬
danken für die Mesalliance , die ihr ihm andichtet."

„Der Herr von Reichenau sagte, dein Name wäre kein
Hindernis, da gäbe es für dich schon Mittel und Wege."

„Jetzt gehe ich nach Hause und komme nicht wieder zum
Vorschein, bis der schreckliche Mensch fort ist," sagte Therese
ganz verärgert.

„Kinder, zankt euch bloß nicht! Ulrike von P . traut sich
gar nicht ganz herein. Es ist ja schließlich alles bloß Ein¬
bildung."

„Nein, bestimmt nicht," sagte Amalie, „Papa ist völlig
orientiert, mein Bruder auch, er hat sich ganz offen aus-
gesprochen. — Paß auf, er kommt. Therese! Er hat gesagt —
soll ich's sagen?"

Therese nickte sehr energisch
„Die oder keine, und wenn sie kein Hemd auf dem Leibe

^.yereie sprang wütend auf : „Pfui Teufel, so etwas ! Wc
konnte ich bloß machen? Das ist doch unerhört ! Ich möch
ihm gleich die Augen auskratzen."

„Aber Therese, um Gottes willen, verlier' doch nicht al
Kontenance!" rief Fräulein von Krumbholz und griff na
dem Riechfläschchen.

Amalie war ehrlich erschrocken. Sie wollte Therese m
fassen, die hastig ihre kaum ausgepackte Arbeit zusamme
raffte und sehr unsanft abwehrte. Die Augen standen ihr v,
Tränen . Einige Damen waren noch eingetreten und fah
ziemlich verständnislos auf Liefe Szene,

Die kleine Gräfin O. bat : „Therese, sei gut, es sollte dich
doch nicht beleidigen. Geh nicht im Zorn fort, Amalie weint
schon."

Nun trat die diensttuende Hofdame der Königin ins
Zimmer, eine große, imponierende Erscheinung. Die Herren
nannten sie den Korporal . Ihre Hellen Augen blitzten durch
das Zimmer.

„Na nun — was ist denn hier los? Ihr stellt wohl lebende
Bilder, und Fräulein Fränzchen heult vor Rührung ? Setzt
euch bloß! Fräulein Fränzchen kann nicht vertragen , wenn
große Menschen so herumstehen."

Therese schob ihr einen Sessel in Fräulein von Krumbholz'
Nähe, und jede suchte sich ihr Stammplätzchen.

„Der Korporal ist auf Kundschaft aus, " wisperte die kleine
Gräfin und zog ihre sonderbare Stickerei aus dem Ridikül.

„Sie wünschen doch etwas , liebes Fräulein von Naunhofs?"
„Nachher, nachher, liebes Fränzchen! Jetzt möchte ich erst

wissen, weshalb die Damen" — sie musterte alle durchs
Lorgnon — „so verstört sind."

„Beste Seele, ich erzähle es Ihnen heute abend, jetzt wollen
wir nicht noch einmal Aufruhr haben."

„Nein," sagte Therese, die keine ruhige Hand bekam für
ihre Arbeit, „erzählen Sie es doch gleich; wer weiß, was bis
heute abend noch dazukommt."

Nun wurden die Damen lebhaft, und binnen kurzem hatte
Fräulein von Naunhofs herausgsholt , was sie wissen wollte.
Therese saß kerzengerade, unnahbar wie eine Prinzessin, und
sagte kein Wort dazu. Fräuleisi von Naunhofs war befriedigt;
sie glaubte .ohne weiteres, daß Therese unschuldig ins Gerede
gekommen war . Sie würde die Königin den Rest des Nach¬
mittags mit der Geschichte unterhalten und das Mädchen
herausstreichen. Wenn die einmal gescheit wäre, sie könnte
sich eine Stellung schaffen. , .

'Jetzt packte sie ihr Seidenpapier auf, das sie die ganze Zeit
sorgfältig in der Hand gehalten hatte . . . .

„Liebes Fränzchen, wissen Sie jemand, der für die Königin
dieses Sachet fertig stickt? Es soll ein Geschenk sein. Die
Kammerfrauen trauen sich nicht daran und ich gleich gar
nicht."

„Da käme bloß Therese in Frage ."
„Das dachte ich schon. Willst du, Therese?"

. (Fortsetzung folgt )
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